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V o r w o r t

Seit Eduard Friedrich Ferdinand Beer in seiner Schrift In
scriptiones veteres litteris et lingua hucusque incognitis ad montem
Sinai magno numero servatae cet Fase I Lipsiae 1840 das
Alphabet der bis dahin unlesbaren Inschriften auf der sinaitischen
Halbinsel entziffert und den Weg zum Verständnisse derselben
angebahnt hat ist ungeachtet des grossen Interesses welches
diesen schon von Cosinus lndicopleustes erwähnten Fremdlingen
seit ihrem ersten Bekanntwerden zugewandt war die Untersuchung
nicht weiter gefördert worden Mag auch hierauf einem grossen
Theile nach der Umstand eingewirkt haben dass bald nach dem
Erscheinen des obengenannten Werkes der Verfasser den Mühen
seines nur an Entbehrungen reichen Lebens erlag und somit die
Vollendung des Begonnenen den Händen grade dessen der vor
allen andern dazu befähigt war entzogen wurde so würden wir
doch die wahre Sachlage verkennen wollten wir in diesem un
glücklichen Zusammentreffen der Umstände den einzigen oder auch
nur den hauptsächlichsten Grund für die Thatsacbe selbst finden
Unzweifelhaft lag dieser vielmehr in dem Missverhältnisse in
welchem die gehegten Erwartungen und die durch die Entziffe
rung gewonnenen Ergebnisse zu einander standen Denn hegte
auch wohl niemand mehr nach dem was Niebuhr Seetzen llurck
hardt zum Theil sehr glücklich vermuthet hatten die Hoffnungen

1 Was Rolinson Palaest I S 428 ff und Rüdiger zu Wellsied s Rei
sen in Arabien II S 20 ff darüber sagen beruht noch nicht auf eigener
Einsicht in die gesammte Untersuchung sondern auf vorläufigen Privatmit
theilungcn Beer s Nur Credner hat bei Beurtheilung der Schrift Beer s
in den Heidelberger Jahrbüchern 1841 S 908 ff auf Grund selbstsländiger
Forschung sich das namhafte Verdienst erworben die historische Untersuchung
von Beer s Abwegen auf die rechte Bahn geleukt zu haben
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2 Vorwort

welche einst den Bischof Claylon bestimmten dem einen ansehn
lichen Preis auszusetzen der die Inschriften sammeln und zeich
nen würde so durfte man doch geschichtliche Angaben über
Erlebnisse in den betreffenden Thälern über Volksstämme ihre
Wanderungen und Kämpfe erwarten zumal rohe Zeichnungen
auf Wunderzüge und kriegerische Ueberfälle hinzudeuten schienen
Von dem Allem aber gaben die Inschriften gar nichts Nur Namen
vorübergezogener Pilger welche den später kommenden Wall
fahrern ihre Grüsse bringen oder sich im Andenken erhalten woll
ten boten sie dar Namen aus denen ein Onomasticon zusam
menzustellen an sich schon in keinem Verhältnisse zu der Mühe
des Entzifferns zu stehen schien geschweige denn zu den Ergeb
nissen welche den dem phöuicischen habessinischen himjaritischen
und besonders dem persischen Alterthume zugewandten Fleiss
gleichzeitig belohnten Schon Niebuhr Reise nach Arabien Th I
S 250 f sagt die Inschriften scheinen meiner Meinung nach
gar nicht zu verdienen dass die europäischen Gelehrten sich
Mühe geben sie erklären zu wollen Wenn man auch das Alpha
bet zu diesen Inschriften ausfindig machen könnte so glaubeich
doch man werde daraus nichts weiter lernen als dass Reisende
ihre Namen hier in eben der Absicht in den Felsen geschrieben
hüben wie die Griechen noch jetzt bei dem Berge in der Ebene
Warsän zu thun pflegen Es schien sich dieses harte Orth eil
um fast 80 Jahre später vollkommen bewahrheiten zu sollen
Hierzu kam Beer s geschichtliche Ansicht von der Abstammung
der Zeit und dem Zwecke der Pilger Unvermögend eine zusam
menhängende Gesammtanschauung zu geben Hess sie nicht sowohl
ungelöst als völlig unlösbar einen Kreis von Zweifeln und Wi
dersprüchen übrig welche schon Robinson a a 0 der eben
begonnenen Untersuchung siegreich gegenüberstellte Kein Wun
der daher dass man sich mit einem negativen Ergebnisse zufrie
den stellte und eine mühevolle Untersuchung auf sich beruhen
Hess deren winzige Resultate nur auf schwankendem geschicht
lichen Boden standen

Erklärt sich auch so die Zurückordnung einer Untersuchung
welche soweit sie Heers Leistungen auf rein paläographischem
Gebiete betrifft auch den glänzendsten Entdeckungen der Neuzeit
nicht nachsteht 3 so wird doch der Mann der Wissenschaft eine
dauernde Vernachlässigung nicht in Schutz nehmen wollen Dies
schon darum nicht weil diese Inschriften bei aller Trockenheit
des Inhaltes und der Form doch das Einzige sind was von einer

2 Wenn Bödiger zu Wellsted II S 4t2 der Entzifferung Beer s nur
im Grossen und Allgemeinen und auch so nichts als eine richtige Grund

lage nachrühmen zu können glaubt so darf ich dem gegenüber die Ver
sicherung geben dass ich nach schärfster Prüfung an Beer s Alphabete nichts
zu ändern gefunden habe



Vorivorl i

T hätigkeit semitischer Völkerstämme auf der sinaitischen Halb
insel aus sonst unbekannter Zeit Zeugniss ablegt Ja die Wis
senschaft wird eine grössere Aufmerksamkeit fordern dürfen wenn
sich die Ueberzeugung wird geltend gemacht haben dass diese
Zeugen längst entschwundener Jahrhunderte näher geprüft und
hesser als bisher benutzt überraschende Aufschlüsse wirklich
zu geben im Stande sind

Indem ich den Versuch wage die Untersuchung da wo sie
Beer vor neun Jahren gelassen hat wieder aufzunehmen und
soviel an mir ist um einen Schritt vorwärts zu bringen darf
ich es nicht unterlassen zuvor die Gränzen innerhalb welcher
sich die Untersuchung überhaupt bewegen kann sowie das
worauf sie sich für jetzt besonders richten muss etwas genauer
zu bestimmen Beides ist bedingt theils durch das Material
wie es uns bis jetzt noch vorliegt theils durch den Grad der
Sicherheit mit welcher die Forschung sich des Verständnisses
bemächtigt hat

Was zuvörderst das zu Gebote stehende Material betrifft so
ist dies sowohl in Rücksicht auf Masse als Beschaffenheit noch
sehr ungenügend Um hier von älteren Mittheilungen 3 zu
schweigen sammelte Pococlte der uns zuerst ein etwas reicheres
Material auf zwei Tafeln im lsten Bande seiner Beschreibung
des Morgenlandes darbot hauptsächlich nur in den Thälern un
mittelbar am Sinai Niebuhr sah durch Missverständniss den eigent
lichen Fundort der Inschriften im Wadi Mokatteb gar nicht und
giebt darum im lsten Bande seiner Reise nur wenige Zeichnungen
Monlagu in den Philosophical Transactions Bd LVI Coulelle und
llozüre in der Description de l Egypte Antiquites Bd V Seeisen
in den Fundgruben des Orients Bd II Burckhardl in seinen
Travels in Syria Rüppell in den Fundgruben des Orients Bd V
und v Zach s Correspondence astronomique Bd VII de Laborde
in seinem Prachtwerke Voyage de l Arabie Petr6e u a wollen
ausdrücklich nur Proben geben und selbst Grey der fleissigste
Zeichner musste sich vermöge der Umstände unter welchen er
im Wadi Mokatteb und einigen Seitenthälern copirte auf Weni
ges beschränken mitgetheilt im 2ten Bande der Transactions of
the Royal Society of Literature Sie alle geben nur eine beson
ders auf den beiden Hauptstrassen zum Sinai gewonnene Auslese
welche die Zahl von wenigen Hunderten kaum erreicht während
die Inschriften selbst zu Tausenden bald in grösseren Massen bei

3 S Gesenius zu BurcMardt deut Uebers S t071 f de Laborde
Comment geogr S 89 Die Specimens of the inscriptions in an unknown
character which are cut on granite and sandstone rocks betvveen Mount Sinai
and tbe red Sea copied by Lord Prudhoe and Major Felix 1 auf 6 Tafeln
sind mir zu meinein Bedauern völlig unerreichbar gewesen Ich kenne von
ihnen nur das was Beer daraus mitgetheilt hat
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4 Vorwort

einander bald vereinzelt die Thalwände und herabgefallenen
Felsblöcke bedecken Von den Inschriften dagegen am Passe
Hebran von denen welche die Thäler um den Serbäl und die
Fclsenhäupter des Letzteren bis zu den Gipfeln hinauf bedecken
von den Inschriften im Wadi Nafsb Wadi Magharah und anderen
Seitenthälern sind uns nur wie ausnahmsweise dürftige Fragmente
überliefert und von einer der wichtigsten Stellen für diese Ueber
reste des Alterthums ich meine den Dfhebel Mokatteb unfern
des Glockenberges bei Tor wissen wir nur dass der dem Meere
zugewandte Theil des Berges mit Inschriften bedeckt ist s
Wellsteä H S 19 ohne dass jemals davon eine Zeile scheint
abgeschrieben zu sein Die Forschung ist daher noch ausser
Stande den Inhalt der Inschriften völlig zu übersehen den
Wanderzügen mit Hülfe derselben nachzugehn die Veränderungen
des Schriftcharakters geschichtlich zu verfolgen 4 u a m sie
ist überhaupt noch unvermögend Fragen mit Vollständigkeit zu
beantworten welche ein möglichst vollständiges Material zur
Voraussetzung nehmen

Um aber den spärlichen Stoff der Forschung noch mehr zu
verkümmern kommt hinzu dass die Zeichnungen auch rück
sichtlich ihrer Genauigkeit sehr mangelhaft sind Die Mühe
Pococke s erweist sich als eine völlig verlorene Nur hin und
wieder ist eine Zeile zu errathen selten zu lesen Auch Nie
buhr s Zeichuungen fand Robinson I S 185 wenig ähnlich und
der Erklärer überzeugt sich bald dass selbst de Laborde s sonst
so gewandter Griffel sich beim Copiren der Inschriften nicht
bewährt hat Ueberhaupt sind die unabhängig von einander ge
machten Abschriften ein und derselben Inschrift durch verschiedene
Zeichner in der Regel eben so viele Beweise für das Unzurei
chende dieser Art von Copien 5 und selbst die besten Zeich
nungen wie die von Stelzen ßurckhardl Grey sind in vielen
Fällen völlig unlesbar Es wird dies niemanden befremden der
sich der Erfolge erinnert welche Westergaard s Revisionen in Be
ziehung auf die kunstgerecht in hartes Gestein eingehauenen und
von sorgfältigen Händen gezeichneten persepolitanischen Schrift
denkmäler förderte und danach ermessen will was Zeichnungen

4 Schon hieraus leuchtet ein wie unsicher Beer s Behauptung S XV
ist scripturae ratio interna tarn est unif ormis ut antiquissimas earum a
recentissirais intervallo quod seculum mnltuin excedat distare dubitem Auch
möchte sich aus dem Material wie es jetzt vorliegt Becr s Urtheil leichter
bestreiten als die Richtigkeit desselben beweisen lassen Man vergleiche nur
die Schreibweisen des Namens bsibM Dy bei Beer 7 mit B 98 und
Grey 140 um auffallende Aenderungen des Schriftcharakters wahrzunehmen

5 S die Doubletten bei Beer Ausserdem vgl Grey 60 103 m
Montngn Grey 90 mit Seetzen 2



Vorwort 5

bei diesen in den ungeglättetcn Sandstein kunstlos eingemeissel
ten oft nur eingekratzten Inschriften zu wünschen übrig lassen
müssen zumal keiner von Allen die sich das Verdienst des
Sammeins erwarben Kunde von dem haben konnte was er ab
schrieb Auch abgesehen von der wunderlichen Verirrung Coulelle s
der mit Vernachlässigung der Zcilcnabsätze von der Linken zur
Rechten schrieb und so sehr gewöhnlich das Anfangswort in die
Mitte das Schlusswort an den Anfang stellte s Beer S 5
war es doch fast unvermeidlich dass sich in der Copie die oft
nur geringen Unterschiede einzelner Lautbezeichnungen verwisch
ten 6 ähnliche Figuren irrthümlich verwechselt wurden s u
Nr feinere Verbindungsstriche oder nur noch durchschim
mernde erloschene Zeichen gar keine Berücksichtigung fanden

s VIII XI mithin einzelne Zeichen verstümmelt oder in zwei
gespalten erscheinen 7 häufig auch Risse im Steine als Buch
staben in die Zeichnung mit übergingen vgl Nr V VI in Nr
XII XIII Burclth S 582 3 Nr 17 der deut üebers wo
selbst Beer 48 irrig von doppelter Verbindung der Consonanten
spricht und sehr gewöhnlich wie das richtige Grösseuverhält
niss der einzelnen Figuren zu einander so die richtige Stellung
unter und über einander in verschiedenen Zeilen als minder we
sentlich unbeachtet blieb Selbst Grey erlaubte sich es die
Zeilen umzubrechen s u Nr XV Hierzu kommen zahlreiche
Fragmente wie Beer 74 118 wo von mehreren Zeilen der
Anfang fehlt s und zu allen diesen Uebclständen welche der
Vermuthung ein leider nur zu weites Feld eröffnen gesellen sich
noch Verirrungen dadurch entstanden dass verschiedene In
schriften theils ganz theils nur in Bruchstücken mit einander
in Verbindung gesetzt und zu einer Inschrift verbunden sind ohne
dass die Zeichnungen die auf dem Originale sicher vorhandenen
Unterschiede in Hand Stellung u s w kenntlich machen Einen
solchen Knaul haben wir zu Nr II Anm 35 entwirrt Ein
anderes charakteristisches Beispiel giebt gleich die erste Inschrift
bei Grey welche sich im Wadi Mokatteb auf einem herabgefal
lenen Felsblock findet und so lautet

6 Bcer s ganze Abhandlung führt hierfür den Beweis
7 Unter den Verstümmelungen ist besonders die des häufig dessen

Querstriche zur Rechten oft ausgelassen sind s 3Vr IX Grey 21 Ande
res iVr XII So entstehen nicht selten zwei Zeichen aus einein wie hei
liurclthardt S 613 5 Nr 32 wo durch Verschwinden des oberen
Querstrichs vom anscheinend na iS DblD stal1 TS 1iO 2 DbttJ
auf dem Sleine steht Ebenso ist sehr häufig beim geirrt statt dessen
oft anscheinend fy 13 u a in den Abschriften sich findet s
zu Nr JX8 In der Inschrift 113 liest Beer die letzte Zeile unrichtig Sie ent
halt die Worte t T bSO
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Vorwort

cJ Y S J t3 1 J 1O JlJ 151 1 1frjtf 7 6 f 5
VS

d Ii in den beiden ersten allein vollständigen Zeilen

2s TOT S 1 i ST
int va9 na it j ia n

ohne alle Möglichkeit des Verständnisses in dieser Form Auch
hier sind zwei Inschriften jede von zwei Zeilen verbunden so
dass die eine zur Linken

by tot
Ii p 2 na

die andere zur Rechten

IS pm
nH na n

zu lesen ist und letztere schon darum die später hinzugesetzte
sein muss weil sich der Schreiber genöthigt sah den Namen
nff i3j c umzubrechen Die beiden folgenden Zeilen enthal
ten nur unverbindbare Fragmente wie schon übvi am Schlüsse
der dritten vgl zu Nr 1 zeigt und doch setzt Grey die Worte

perfecl and clear hinzu was grade diese Inschrift wenigstens
nach der Zeichnung nicht ist 9

Bedarf es nun des Beweises nicht dass sich die Forschung
nur auf gesicherte und zuverlässige Vorlagen stützen kann so
sieht dieselbe nach den bisherigen Erörterungen ihr dürftiges
Material zu einem Minimum zusammenschrumpfen und sie kann
es nur bedauern wenn noch jetzt Reisende wie Slrauss Sinai
und Golgatha S 144 f durch diese Thäler ziehen die beschrie
benen Felswände anstaunen und erzählen was oft schon von
Anderen erzählt ist statt den Griffel zur Hand zu nehmen um
wenigstens einiges mit Treue und Sorgfalt wiederzugeben Auch
der kleinste zuverlässige Beitrag ist immer noch ein Gewinn üm
so mehr müssen wir mit Freudigkeit die geeigneteren Grundlagen
begrüssen denen wir durch Herrn Professor Lepsius Sorgfalt
demnächst entgegensehen dürfen zumal dieser unermüdete Alter
thumsforscher am Passe Hebran am Serbäl und anderen bisher

9 U e in der Inschrift enthaltenen Naman sind iVV II IV VII XIII
erklärt



Vorwort 7

minder durchsuchten Fundorten nicht allein ein völlig neues Ma
terial zu sammeln sondern dasselbe auch durch Abdrücke so
wie es die Steine selbst bieten wiedergeben zu können dan
kenswerte Sorge getragen hat

Neben diesen Schranken welche nothwendig die Untersuchung
in engere Gränzen verweisen dürfen wir nicht vergessen dass
die Erklärung der Inschriften selbst sich noch im allerersten Sta
dium befindet Beer war dem Gange seiner Studien nach Paläo
graph Auch bei dieser seiner letzten Arbeit war sein Ziel die
Schrift zu entziffern die Inschriften lesen zu lehren Diesem
Zwecke dient zugleich die Auswahl der von ihm veröffentlichten
Inschriften Sie ist durch den Gesichtspunkt des Instructiven
bestimmt und lässt grade die dem Erklärer wichtigsten Inschrif
ten unberücksichtigt Eine Erklärung hat Beer selbst vielleicht
nie angestrebt gewiss dass er für eine solche alles noch zu
thun übrig gelassen hat Und doch hängt das Gelingen unserer
gesammten Bemühungen um diese Schriftdenkmäler hauptsächlich
davon ab dass wir alles Einzelne wirklich durchdrungnen alle
Andeutungen verstanden alle Beziehungen zur Nationalität zur
Landessitte zum Cultus zur Sprache der betreffenden Völker
schaften richtig aufgefunden und richtig gedeutet haben mit
einem Worte dass wir das Einzelne völlig beherrschen um aus
festen Baustücken ein wohlbegründetes Ganzes aufzuführen Hier
aus geht hervor dass sich die Untersuchung für jetzt noch auf
Durchforschung des Einzelnen beschränken müsse dass sie nicht
müde werden dürfe die noch ungelesenen Texte zu entziffern
fehlerhafte Zeichnungen zu verbessern und durch Specialunter
suchung allseitig in die einzelnsten Verhältnisse einzudringen
Auf diesem Wege eine gründliche genügende Lösung der immer
noch vorhandenen Räthsel anzubahnen ist der Zweck der nach
folgenden Abhandlung in welcher der Versuch gemacht werden
soll die Fragen über Stammangehörigkeit und Religionsform
der Verfasser über Zweck und Zeit ihrer Wanderungen nach
den vorhandenen Quellen zu beantworten sodann eine Anzahl
noch ungelesener Inschriften nach Seelzen s Burckhardl s und Greifs
Zeichnungen zu zergliedern und zu erklären



8 Geschichtliche Erörterungen über

Krater Theil
Geschichtliche Erörterungen über Verfasser und Zeit der

Inschriften

Mit jedem Schritte den der Erklärer der siuaitischen Schrift
denkmäler vorwärts wagt drängen sich unabweisbar die Fragen
auf Wer waren die Verfasser Wann und woher kamen sie
Was bezweckten sie mit ihren Wanderungen Wohin waren diese
gerichtet Weshalb grub man diese Inschriften in die Felsen
Es sind dies die Fragen welche schon vor der Entzifferung
durch Beer denkende Alterthumsforscher lebhaft beschäftigt und
sehr verschiedene Beantwortungen hervorgerufen haben 1 Beer
S XVI ff urtheilt darüber so Die Verfasserwaren christliche

in Arabia petraea sessbafte Nabathäer des 4 Jahrhunderts n Chr
welche diese in der Landessprache abgefassten und mit der ein
heimischen Schrift geschriebenen Inschriften zum Gedächtuiss ihrer
Wallfahrten zum Sinai und anderen geweiheten Orten der pen
tateuchischen Geschichte in die Felswände einhieben Schon
Credner bestreitet a a 0 diese Ansicht mit Glück und es fragt
sich was sich durch die Inschriften selbst hierüber feststellen
lasse Wir versuchen es zu einer genügenden Beantwortung
folgende vier Sonderfragen zu erledigen

I Die Stammangehörigkeit und Heimath der Verfasser

Wollen wir unbefangen die Schicht semitischer Stämme er
mitteln der die Verfasser der Inschriften angehören so bietet
sich als das nächste und sicherste Mittel 1 die Sprachform
dar in welcher die Sprüche und Grüsse ahgefasst sind Diese
lässt in ihren grammatischen Bildungen wie ihrem Wörtervor
rathe uach einen in mancher Beziehung eigenthümlichen aber
specifisch arabischen Dialekt erkennen der in seinen Ueberein
stimmungen wie in seinen Abweichungen von der um Jahrhun
derte später ausgebildeten arabischen Schriftsprache eine besondere
sprachgeschichtliche Wichtigkeit erhält

Im grammatischen Theile der Sprache finden wir in Rück
sicht auf Stammbildung das Nomen einfachster Gestalt in
der allen Dialekten gemeinsamen Form labn Nr III

yd nach Ewald grammat arab 239 Mittelvokalige Stäm
me unterscheiden hierbei nach 387 stets streng zwischen

10 S Gesenim zu Burekhardt a a 0



SlammangeMrigkeä und Heimalh der Verfasser 9

1 und i wie hüik Ar I jj fj nn Nr XI Xjj
V p iVr yjjg so dass ßeer 35 und ni9 iVr
XIII gänzlich aus einander fallen ersteres i c letzteres

J c Die Stämme i b bilden nacb 394 1VJ3 Gre 60
125 j 5 vbn ßeer 119 Formen auf
lauten nacb 406 wie vip Grey 153 ßeer
59 aoj In allen diesen Formen acht arabisch bildet
ferner der Dialekt der Inschriften Intensiv Adjectiva nach 251

wie JiaSN ßeer 81 J i inb N Nr VII g Usf
tinsN Beer 78 iit d i Dfhaub von mittelvo

3 okalig en Stämmen nach 391 laiiöK Nr IX Xi von
ä sStämmen 2 J nach 429 lanN Ar XXJ von Stäm

men i wie ttbsN Gre 81 ßeer 59 69 70 83 103 124
o

Niebuhr Tab XLIX G j cl indem die Orthographie zu
gleich der Aussprache folgt welche nach arabischem Gesetz aju
in o auslauten zu lassen gebietet vgl 402 Diese ganze
Bildung der Intensiva ist nur arabisch Dasselbe gilt vom
Deminutivum Es ist grade in diesen Inschriften sehr gebräuch
lich und die ganze Bildung bei Personennamen zweckt auf die
Bezeichnung des natu minor ab besonders deutlich aus Fällen
wie iunn 3 ITD nn ßeer 83 Seiner Form nach erscheint es stets
nach 266 wie ittn n aus und neben liü in a a 0 Tvun

Nr V VI jlisJ aus nun Ji i INn Nr XIV aus
TV 3 Grey 2 aus Ii l bn Nr XXI aus dem Femi

ninum n52bn s Nr XI Zusammengesetzte Namen bilden das
Deminutivum aus dem erstenBestandtheile wie Wns aus lnbNB

bJ abN A XVI lW iXaÄc aus W in ähnlichen
Zusammenstellungen mit Gottesnamen S 12 Die Stämme i y

bilden nach 391 WIN s z Ar J j f aus hüin
i p ebend aus 131p IT Ar X// aus IT
Von einem Stamme b ist r y A F nach 417

o2
von cf Wie alle diese Bildungen nur arabisch sind so
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zeigt das auf l wie in niis Beer 42 43 endende Nomen
o,lgentile in onp IVr IX X Zi von j xs nach 260

wieder eine acht arabische Fonnationsweise in den wenigen Fäl
len welche überhaupt in den Inschriften vorkommen Die
Participia sind ebenso arabisch In der ersten Stammform HSa

Nr IV yili vais Beer 26 Ls löb Nr XX
Jlc im Status constructus Ji ö XF/I XVIII XX XXI

K verbürgt grade der Umstand dass nach dem ersten Radikal ein
Vokal nicht bezeichnet ist die Anwesenheit eines ä Lautes Von
Stämmen i s und tt s lautet dasselbe Participium nach 390 ia i p Beer

c

3 J 5 un d ebenso stellen vt neben INT ibNI neben ib i
G

keinesweges ersteres die Form j Oedner a a 0 S 915
SC

letzteres die Form JU Beer S XVIII sondern beide die ara
c

bischen Participia Joij dar wie unten zu iVr weiter
gezeigt ist Das Participium der zweiten Stammform Tipaü bN

Nr III yü Jl ist in dieser Aussprache durch griechische
Umschriften sicher gestellt Von der vierten Stammform zeigt

13iJ 23 Beer 62 genau das auch bei Arabern übliche auxi

lians Der äussere Ausdruck für das grammatische Femininum
lässt sich nur unvollkommen überblicken da es sich hier überall um
Männer handelt namentlich bleibt es zur Zeit noch unbewiesen

wenngleich überwiegend wahrscheinlich ob ah s eine Be
zeichnung des Femininums ist Um so sicherer dagegen ist der
ungleich wichtigere Fall dass die Endung n vgl 285 das
Femininum bezeichnete So ist entschieden nüibn iüali nicht
allein durch die ältesten Beispiele arabischer Femininalbildung
im A T s zu Nr XI sondern auch durch himjaritische
Feminina wie Röäiger zu Wellsled II S 9 sicher

s

gestellt Selbst Herodot hörte 3 8 in seinem Al tXdr d i
sgJ Si dieselbe Femininalforin Rücksichtlich des Pluralis

lässt der Status constr iii Beer 133 ff nur soviel er
kennen dass man und dem Casus nach nicht unterschied



Slammangehörigkeil und Ileimalh der Verfasser

Endlich der Artikel ist sehr häufig in der nur arabischen Form
bN wie npaa bit s o irp bN Beer 54 b
Beer 13 ipan btt Beer 70 iDiün bN Beer 82 na

ibao b JVr Jix J in i tna A JT Nn bN na
s z iVr XXI u a Vom Zusammensprechen des b mit dem

folgenden Consonanten findet sich keine Spur vermuthlich weil
man auch bei solaren Lauten getrennt al Jhehri al Ihdbequ sprach
wohl aber folgt die Schrift der Aussprache in ibsa b 12J1N Grey
42 i 3 a b D U Beer 94 101 indem sie acht arabisch das
wafslirte Alif übergeht wie sie umgekehrt in pip yj
Grey 153 Beer 46 105 is p pN pK sq y äJ 0 Beer 54 vgl

m Grey 155 nach arabischem Gesetz ein solches Alif ausdrückt

Beginnen wir rücksichtlich der Flexion wieder beim Nomen
so zeichnet sich das scbliessende ü der Eigennamen npaa bN
112IN u s w als die hervorstechendste Eigentümlichkeit aus
Beer S XVIII ist geneigt darin eine Spur des aramäischen
Status emphaticus zu erkennen wogegen schon Credner a a O
S 912 mit Recht den arabischen Artikel urgirt der den oben
angeführten Beispielen gemäss oft vor solchen mit ü schliessen
den Namen steht Entscheidend aber ist das dass wir diese
Bildungsweise durch nöttJa Neh 6 6 der ausdrücklich ein Araber
genannt wird als eine uralte arabische nachweisen können Es
ist dieses ü nichts anderes als die arabische Nominativendung
aber im Dialekte der Inschriften auf sehr eigentümliche Weise
angewendet Hier gehört dieses ü so wesentlich zum Eigenna
men dass derselbe wenn er nicht in der Wortzusammensetzung
steht oder unter eine der sogleich zu erörternden Beschränkun
gen fällt des ü gar nicht entbehren darf Hiernach sind unvoll
kommene Zeichnungen mit völliger Sicherheit zu verbessern wie

wenn bei Grey 29 ITP statt nT S ß Grey 117 Tpa
statt rra Nr XHI ms statt nw Beer 11 iimp statt intp

s Nr XIII f im Texte steht oder viel häufiger noch
die Figur des i ungeschlossen geblieben ist vgl Nr IV Denn
fehlen kann dieses u beim Eigennamen nur 1 wegen des Zusam
mentreffens mit schwachen Lauten wie immer in b 1 Nr VII

ltJ 5 0 I üE 5 jlS n rJkÄj aus j 6tb N j c aus s S 137 während
die Stämme Nb das ü festhalten wie itrna Nr XIV INan
Beer 39 vgl ü a oder beginnend wie in matt neben

lmaiö Nr VIII äC ttijM Beer 78 ohne ein entspre
chendes innSN wo unzweifelhaft n anfängt sich zu erweichen und
dem Laute des Tl näher rückt welches in d auslautend niemals das ü
zulässt wie infi Beer 87S tiblx nxu Beer 73 wahrscheinlichen
Femininalbildungen 2 wegen der Femininalendung al die so scharf
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sich auf ihre wesentlichen Factoren zusammenzieht dass sie das
auslautende ü abstö sst So riübn S 10 Ausser den
Personennamen begleitet dieser Vokalanhang ü nur noch Wörter
die wie lab Nr XX nsiD Nr IV Hins Beer 26
TV Beer 22 f irnDN IVr IX als Ehrentitel den
Eigennamen beigegeben und gleichsam auf die Stufe derselben
erhoben sind Das Wort dagegen welches nicht Eigenname oder
Ehrentitel ist ermangelt des ü regelrecht und immer So die
Gentilitia anp Nr IX Beer AI so pm 13 zu
Anfange der Sprüche s u Schon hieraus ist einleuchtend
dass das häufige pj NT im mindesten nicht mit Credner a a 0

S 915 dem moslemischen s als Ehren Prädikat
gleichgestellt werden dürfe s zu Nr II und ebenso ergiebt
sich hieraus weiter noch dass mit demselben S 921 in dem bei
de Laborde Tab X allein stehenden DbiDH nicht ein Name

O 3
jJL,w zu finden sei sondern dass dasselbe f A einen unge

nannten Grüssenden bezeichnen müsse In beiden Fällen wäre
sonst TVTs lüblBÖ nothwendig Dieses Beschränken eines der
Flexion dienenden Sprachelements auf den Eigennamen und das
was diesem gleichsteht beweist zur Genüge dass im Dialekte
der Inschriften das Bewusstsein über die Bestimmung des Vokal
anhangs schon getrübt war und die Flexion was man gemei
niglich aus viel späterer Zeit herschreibt im Munde der betref
fenden Stämme sich auf kürzere Formen beschränkt hatte Es
befremdet daher auch nicht dass dieses ti der Eigennamen völlig
verknöchert und indeclinabcl wird so dass man ohne Ausnahme

mpaa bN iü Beer 147 statt yL J sagt Ganz analog
ist die Bildung des Genitiv s Das in den Status construetus
tretende Wort zieht sich auf seinen engsten Umfang zusammen
und ermangelt stets des nachlautenden ü So ij ibfl Beer
25 neben nüli Nr I ifibN 15 1B Grey 25 166 Beer 55
61 81 98 ribN Beer 24 80 137 tpn so ist

m J üder ganze Name zu lesen bei Beer 97 aJÜI aj Knecht Gottes
Hamas 237 328 bsa bN ja Grey 60 140 Burclh S 615
3 Nr 30 Beer 7 21 64 ff 74 83 98 145 ifibi D W
bsa bN IM bS D iä s zu Nr XV vgl m n y la tf
S 9 Das zweite im Genitiv stehende Wort dagegen lautet

dann auf l aus in der Schrift durch i ausgedrückt wie sich

11 Wie es sich mit Beer 75 137 verhält wage ich nicht zu
entscheiden da mir das ganze Wort noch dunkel ist
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das nominativische ü äusserlich durch 1 darstellt So in allen
soeben angeführten Beispielen in welchen niemand das dem Ara
bischen eigentümliche i des Genitiv verkennen kann Jedoch
ist auch dieser Theil der Nominalflexion im Verschwinden begrif
fen Denn Bedingung dabei ist dass beide Wörter so eng
zusammen gehören dass sie absolut in ihrer Vereinigung eine
Einheit bilden Es findet sich deshalb dieses genitivische i ebenso
nur beim zweiten Theile des zusammengesetzten Eigennamen wie
wir ü dem letztern eigentümlich zugehörend fanden Ist dage
gen die Verbindung nicht diese engste so fällt das i gänzlich
ab oder es hält der Eigenname sein ü indeklinabel fest Daher

w

einerseits sni ttS Nr XVII XVIII L ß Priester
des strahlenden Sterns und ebenso bei dem zum Genitiv in
Apposition gestellten Worte wie fib Nn f D Nr XXL d i
Priester des Golles Td nicht iJibN andrerseits pas iS wo
von oben die Rede war Somit wiederholt sich hier der allen
Sprachen gemeinsame Fall dass das Nomen proprium ältere
obsolet gewordene Formen festhält welche die Sprache im Flusse
der Rede fallen lässt Wesentlich aber für unsern geschichtlichen
Zweck ist das dass der Dialekt der Inschriften grade diese Bil

dungsweise wie si ibN i ib 52 ajjt f Ilt jue
besitzt Denn sie ist eine specifisch südsemitische speciell ara
bische gegenüber dem nordsemitischen bN/HSS 1 Chron 5 15
u a Vom Accusativ auf a ist zu Nr XV der Versuch gemacht

eine Spur in inil Greg 57 ,r J nachzuweisen Wie
in der Wortbildung so auch in der Flexion lässt das Zeitwort
keine vollständigere Einsicht zu da die wenigen Verba welche

in den Inschriften vorkommen wie öbü pI Nr I nblü
gsL Nr XV in den bezüglichen grammatischen Grundformen
erscheinen Doch zeigen die aus dem Imperfectum hervorgegan

I ogenen Nomina VPP Ju j S 11 bs desgl wie
der genaue Uebereinstimmung mit dem Arabischen

12 In tO n ist die Concurrenz des N ohne Einfluss auf das Abwerfen
des i da die Derivate solcher Stamme das n zulassen In Nn bN
s zu Nr XXI dagegen muss das Fehlen des eine andere Bewandniss

haben Das etymologisch dunkle Wort scheint nach Analogie von NbSN
beurtheilt werden zu müssen Wenn übrigens in einer nach Greg bei Beer
29 mitgetheilten Inschrift rhtH statt iflbN steht so beruht dies
lediglich auf ungenauer Zeichnung insofern das unter die Linie hinunter
gehende oft sehr kleine Häkchen des Jod unbeachtet geblieben ist
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Beurtheilen wir von liier aus das Verhältniss der Aspiraten
und Assibilaten wie wir es zu Nr IX erläutert haben so leuchtet
ein dass wir in Fällen wie Din pm 11 u a keinesweges
Einflüsse aramäischer Abplattungen sondern genaue Ueberein
stimmung mit dem arabischen Lautverschiebungsgesetze zu erken
nen haben nur dass die Schrift 3 von 0 nicht unterscheidet und

somit k AJi3 j i mit aspirirtem D Laute äusserlich von
l l 7 r 2 nicht verschieden ist Ebenso haben wir zu
Nr IX das eben erwähnte Pronomen relativum 11 neben wel
chem ein ßiXl gar nicht vorkommt als Eigentümlichkeit in
den arabischen Dialekten nachgewiesen und ist darum auch dies

nicht aus dem aramäischen 2 H sprachgeschichtlich abzuleiten

Eine Sprache wenn sie mit einer anderen sei es stamm
verwandten oder stammverschiedenen in Berührung kommt giebt
leicht dem fremden Einflüsse rücksichtlich des Wörtervorraths
nach äusserst schwer dagegen in ihrem grammatischen Bau
Der letztere ist die eigentliche Marke für ihren ursprünglichen
Charakter Je mehr nun die bisherigen Erörterungen den gram
matischen Bau des Dialekts der Inschriften als einen entschieden
arabischen herausgestellt haben um so mehr gewinnt das Haupt

resultat an Festigkeit dadurch dass auch der Wö rtervorrath
arabisch ist Dafür geben schon alle bisher angeführten Bei

spiele zahlreiche Belege Wir erinnern daher nur kurz an Win

SoS G ü 1j Geschenk Nr I im 125 gj 9 möge man es
durch Wipfel oder durch die Blässe auf der Stirn des Bosses
deuten s zu Nr VIII wie ersteres ein ausschliesslich arabi
sches Wort Desgleichen sind die Wörter welche neben den
Eigennamen vorkommen arabisch wie nbia s zu Nr XV
isL in der dem Arabischen eigentümlichen Anwendung auf den
ö

Monalsschluss PT xh in der nur arabischen Bedeutung des
Pilgers nach einem heiligen Orte s zu Nr IL fcP n Nr
XVII f der strahlende Stern den übrigen Dialekten
gänzlich unbekannt Scheint allerdings in nn der Monat s zu

f 7Nr XV der Dialekt sich mehr dem nordsemitischen n V
zu nähern während die arabische Schriftsprache dasselbe neben
j s ganz verloren hat so haben doch auch himjaritische Inschrif

ten jenes und verbürgen es als arabisches Sprachgut Wie

nun Sohn mit dem Pluralis Tö ±Zä i54 neben
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dem nur unter Beschränkungen vorkommenden pN 0
in diesem Dialekte die Oberhand erhalten hat lässt sich nicht
mehr verfolgen Nur das wird man aufrecht halten müssen
l ilss dieses na für sich allein unvermögend ist den arabischen
Charakter der Sprache zu widerlegen Haben ja die Araber sogar

o p yj J j i j ü aufgenommen und behandeln es als arabisches
Sprachgut 13 Daneben hat der Dialekt der Inschriften manches
erhalten was dem spätem Arabischen abhanden gekommen ist
So schon das oben genannte nil ebenso das Wort DU in
nl iffi bN DU s zu Nr XV und wie im grammatischen Theile
grade diejenigen Bildungen welche das A T als die ältesten
arabischen nachweist auf überraschende Weise wiederkehren

so begegnen wir auch einem archaistischen Wö rtervorrathe der
hier noch aus dem lebendigen Sprachbewusstsein hervorgegangen
über manches wie IIBIN syy willkommene Aufklärung giebt
wo wir die späteren schriftgelehrten Araber schon zweifeln so
gar fehlen sehen

Nach den bisherigen Erörterungen erweist es sich als ent
schieden unrichtig wenn man mit Beer den in Rede stehenden
Dialekt für einen aramäischen mit beigemischten Arabismen oder
höchstens für einen zwischen dem Aramäischen und Arabischen
in der Mitte schwebenden gehalten hat Vielmehr giebt sich der
selbe als ein durchaus arabischer Dialekt kund wenngleich auch
nicht völlig mit dem der Q oreifhitcn zusammenfallend und ermes
sen wir die Stammangehörigkeit nach der Sprache so kann es
nicht zweifelhaft sein dass die Verfasser der Inschriften arabi
schen Stämmen angehörten

Genau dasselbe verbürgen 2 die Eigennamen der Inschrif
ten verglichen mit denen stammverwandter Völker Ihrer über
wiegenden Mehrzahl nach sind sie solche wie wir sie nachmals
bei den Arabern in gewöhnlichem Gebrauche linden So lain

Beer 9 52 67 Jj ibNI Jjj TW lXjj Dion
Nr XX Beer 76 130 dxfc
Owjjj nabs y K irsa uv ias O so

ITS Aa c nw ö y c ti jj Nr XXI Jr E und
selbst seltenere Namen wie äj imülli T J sind grade in die

I ü ü m 9sen Formen Uj t Ä e bei den Arabern als Namen
7 j KS

13 So Dfhauhari und Firuzabadi Hier wissen wir allerdings dass
L Lj j durch die Nabathäer in das Arabische kam S Casiri Catalog bibl
Escor 1 S 31 Larsow de dialectorum linguac syr reliquiis S 14
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vorhanden Andere wie lioia IJOn schliessen sich wenigstens

an arabische Namen Xaa THiE Beer 106 f an die
0 a an und sehr charakteristisch finden wir hier Namen
wie Di Beer 125 Jl Hamas S 643 303 vgl JHü
besonders H251N Wp frS welche die Araber als be
rühmte Namen ihrer Urzeit nennen s zu Nr I Selbst isy
ini N aJUI l ac gehört dahin insofern der Name älter ist als
die Predigt von Allah durch Mohammed vgl Gordianus Monach
vita Placidifin Acta Sanctor ordin Benedict Tb I Cap 61
und die in den ersten christlichen Jahrhunderten auf diesem Ge
biete häufige Benennung QeodovXog in einzelnen Fällen vgl le
Quien Oriens Christ S 737 nachweisbar griechische Ueber
setzung von Abd alläh ist Allerdings bleibt noch ein Rest
eigentümlicher Namen übrig und wir werden unten einen Theil
derselben nach andern Gesichtspunkten hin durchgehen aber es
ist keiner unter ihnen soweit das Material es überblicken lässt
der seine Anknüpfung an das Arabische nicht fände Bemerkens
werth ist hierbei noch das dass sich kein Slä kein U it

K lüberhaupt keine Kunjeh findet auch nur in vip pN Grey 153
Beer 46 105 I p btt pN Beer 54 das arabische i
nicht und zwar als integrirender Theil der Eigennamen
vorkommt Unzweifelhaft fliesst dies aus der Stammsitte und
somit erweist sich auch auf diesem Wege was schon die Sprach
form zeigte dass die Verfasser der Inschriften Araber waren
wenngleich nicht den Stämmen angehörig deren Dialekt und
Stammsitte nachmals die arabische Welt beherrschten und be
stimmten

Dieses Ergebniss über den arabischen Ursprung der betref
fenden Stämme giebt der Frage über die Heimath der letzteren
festere Haltpunkte Beer hielt dem Obigen S 8 gemäss die
Verfasser der Inschriften für Nabathäer aus Arabia petraea Täu
schen wir uns hierüber nicht Denn Nabathäer finden wir am
untern Euphrat Jos Ant 1 12 4 im Osten von Haurän

1 Macc 5 24 Amm Marc 14 8 Nabathäer sind die mächti
gen Herren des alten Edomitis mit der Hauptstadt Petra und des
Küstenstrichs am älanitischen Meerbusen Diod Sic 2 48 3 43
19 94 ff Strab 16 4 18 Nahataei troglodytae nennt Plin N
H 12 44 sogar an der felsigen wüsten Küste des Meerhusens
von Suez auf der ägyptischen Seite und ich zweifle nicht dass
die Alten hätten sie die Verfasser der Inschriften ethnographisch
einordnen sollen dieselben allerdings würden zu den Nabathäern
gerechnet haben Doch in diesem weitschichtigen auf Zusam
menfassen sehr verschiedener Elemente beruhenden Sinne will
Beer den Ausdruck Nabathäer nicht genommen wissen Vielmehr
hält er die Bürger des nabathäischen Königreichs zu Petra
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höchstens benachbarte nahe verwandte Stämme für die Verfasser
der Inschriften den Dialekt der letzteren für die Sprache der
Nabathäer oder doch für einen nur durch Beimischung einiger
Arabismen von derselben sich unterscheidenden Dialekt den

Schriftcharakter ebenso für den nabathäischen und hofft bei
Robinson I S 211 ff dass wenn man künftig Steine mit der
Schrift des Landes darauf unter den Trümmern von Petra finden
sollte die Schriftzeichen ganz dieselben sein würden wie die
der sinaitischen Inschriften Letzteres ist nicht unmöglich ob
scbon durch die fünfzeilige Grabschrift welche Irby und Mangles
bei Robinson I S 432 in der Nachbarschaft von Wadi Müsa
auf der linken Seite des Pfades der nach dem Dorfe Dibdiba
im Norden führt und deren Charaktere Bankes denen durchaus
ähnlich fand welche er in die Felsen von Wadi Mukatteb und
um den Fuss des Sinai herum hatte eingekratzt gesehen, auf
gefunden haben im mindesten noch nicht verbürgt M Gegen
alles übrige aber in Beer s Combinationen müssen wir Einspruch
erheben und erweist sich der völlige Ungrund schon dadurch
dass die Nabathäer nach allem was wir von ihnen wissen 1 s
aramäischer Abkunft waren und aramäisch sprachen dagegen der
Dialekt der Inschriften nur irrthümlich vielleicht nur durch diese
Combination selbst für ein Gemisch aus aramäischen und arabi
schen Bestandteilen angesehen ist Nichts ist gewisser als
dass der arabische Dialekt der Inschriften nicht die Sprache jener
Nabathäer ist mithin die Verfasser für Nabathäer zu halten kein
Grund vorliegt

Sind aber die Verfasser Araber so drängt sich die Frage
auf wo haben wir ihre Heimath zu suchen Man wird zunächst
wenn man sie ausserhalb der sinaitischen Halbinsel linden zu
müssen glaubt an die Bewohner der Ostküste des arabischen
Meerbusens denken müssen welche entweder zu Lande vom
Nordende des älanitischen Golf oder zu Schiffe über den Meer
busen setzend von einem der Seehäfen aus dem gemeinsamen Ziele
entgegenzogen Die bekannte durch de Laborde Voy S 66
nicht aufgehobene Thatsache dass alle Inschriften sich nur auf
der westlichen Hälfte der Halbinsel finden dagegen auf den von
Osten her zum Sinai führenden Zugängen sowohl von Aileh her
wie von den Häfen bei Sherin aus bisher noch nicht eine zu

14 Bis dahin wo die Inschrift wird veröffentlicht sein lässt sich über
haupt nichts über dieselbe sagen Bankes Versicherung kann nichts verbürgen
zumal es grosses Vertrautsein mit der semitischen Paläographie erfordert
nach dem blossen Augenscheine eine sinaitische Inschrift von einer palmyre
nischen zu unterscheiden Eine palmyrenische Inschrift würde zu Petra nicht
eben befremden

15 S besonders Quatremere Memoire sur les Nabateens im Journal asiat
t835 vgl ln Larsow in der Anm 13 angeführten Schrift und Kitter Erd
kunde XII S 113 ff

2
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entdecken gewesen ist würde dann den Landweg wie auch die
östlichen Häfen ausschliessen und ein Anlegen an der Westküste
bei Tdr fordern wo allerdings zahlreiche Inschriften zu finden
sind Doch sieht man leicht welch complicirter Voraussetzungen
die Hypothese bedarf und man wird gänzlich von ihr absehen
müssen da das jenseitige arabische Ufer was allein einen Be
weis liefern könnte jeder Spur auch nur ähnlicher Schriftdenk
mäler ermangelt Jene örtliche Lage der Inschriften deutet viel
mehr auf Zuzüge von Westen also von ägyptischer Seite her
Obwohl hier eine arabische Bevölkerung ungeachtet des Gebrauchs
von Agaßla für den östlichen Theil Aegyptens südlich vom Delta

Strabo 17 1 30 Champollion l Egypte sous les Pharaons 1 S
342 ungleich schwerer zu constatiren ist so würde doch die
Hauptsache geringem Zweifel unterliegen 16 wenn sich es be
stätigte was Robinson I S 432 zu Kairo erfuhr dass sich
ähnliche Inschriften in den grossen alten Steinbrüchen hinter Turä
ein wenig oberhalb Kairo befänden so auch in den Granitbrüchen
von Aswän Letzteres aber befinde ich mich in dem günstigen
Falle bestimmt verneinen zu können insofern auf eine brief
liche Anfrage Herr Professor Lepsius mir die Versicherung gege
ben hat dass weder in den Steinbrüchen bei Turä noch in
denen hei Aswän sinaitische Inschriften vorhanden seien die
ganze Angabe vielmehr auf Verwechselung mit der demotischen
Schrift beruhe Somit fehlt uns jeder sichere historische Halt
punkt ausserhalb der sinaitischen Halbinsel und wir haben unab
weisbar die arabischen Stämme um welche es sich handelt auf
dieser selbst zu suchen

Eine solche einheimische Bevölkerung der Halbinsel solche
eigentlichen Tawarab s gab es aber zu allen Zeiten Sehen wir
ab vom Zeitalter Mose s welches für unsere Zwecke zu entfernt
ist so berichten Diod Sic 3 42 und Strabo 16 4 18 nach
Artemidor von dem Kampfe durch welchen die raQivduioi I apw
äaviig den benachbarten theils Ackerbau treibenden tbeils noma
disirenden Stamm der M aQavtitai Ma uveTg entvölkerten ein
Factum welches mindestens an das 3te Jahrh v Chr hinaufreicht
Ob nun die raQhöaiot wie Ritter XIV S 87 meint im Wadi
Gharandel Robins I S 109 eine Spur ihrer Existenz zurück
gelassen haben muss dahin gestellt bleiben da nach Ihn Aijas
vgl Seelzen in v Zach s Mon Correspondenz XX S 307 der

CO

Name jjvjyi s Abulfed Geogr S 25 von einem Idole her
stammen soll in Wahrheit von der Natur der Oertlichkeit abhängt
und darum auch anderwärts wie noch zweimal im Edomiterge

16 Weitere Vermuthungen hierüber s bei Rüdiger zu Wellsted II S 25
Tischendorf Reise I S 196
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birge Robins III S 39 Burckh S 441 730 wiederkehrt
Die Magavstrai beruhen dagegen gewiss auf uralter Textesent
stellung 16 während Artemidor wie ich vermuthe IlaguveTTai
schrieb und damit die Oagavirat meinte welche Ptolemaeus 5
17 3 neben den Paid rjvoi als Bewohner der Halbinsel am Anfange
des 2 Jahrb n Chr nennt Die Oagavtrai siedeln bei Ptole
maeus ngog 5 xöXnip und zwar am Fusse der sogenannten
ttkava oqt d h sie haben am Fusse des Urgebirges der Halb
insel das fruchtbare Thal Phdrdn Feirän mit der in Trüm
mern noch vorhandenen Stadt Ouguv q Is dem nachmals
christlichen Bischofssitze inne und erstrecken sich westwärts
bis zum Meere wo nach ihnen noch im Mittelalter die Fdrdns
Bai 0 ls sSji Maqrizi bei Burckh Trav S 617 975 auchschlechthin tfji bei Ifstakhri S 6 16 17 vgl m Edrisi Ii S 328

jetzt durch Namensentstellung Pharaos Bai cy üJ j geheissen
benannt war Die Pai d rjvot bei Ptolemaeus nuga rrjv oguvrjv iijg
Evdai ftovog Idgaßlas bewohnen den südlichen Theil der Halbinsel
mit dem Hafenorte Pai ov s u welcher im Allgemeinen mit Tör
zusammenfällt 19 Diese alten Tawarah s sind es deren unfreund
liches Verhalten gegen die christlichen Ansiedelungen in den
ersten Jahrhunderten unsrer Aera noch einige Nachrichten hat
aufzeichnen lassen Schon um 250 n Chr berichtet Dionysius
von Alexandrien bei Euseb H E 6 42 dass die von Aegypten
in die Gebirge der Halbinsel geflüchteten Christen öfters von
den Saracenen zu Sklaven gemacht seien um 373 n Chr war
Ammonius aus Canopus Zeuge eines Blutbades am Sinai und zu
Ra ithu gegen das Ende desselben Jahrhunderts Nilus bei einem
andern mörderischen Ueberfalle betheiligt gegen welchen schon

So Gor Sc 5 r tv G ti r S o17 ü ,e j e j jj c j j vgl j i c heissen alle
durus rigidus nach dem Qamus Es hat sich in jvXJjC za verdickt
wie man in Syrien statt oi c spricht Qazwini constant im Atbär

el biläd S 119 120 st schreibt u a
18 Das Zusammenstimmen Strabos und Diodors in der Schreibung mit

M beweist nur die bezüglich ältere Zeit der Entstellung Ganz ebenso nennt
Agatharchides de Mari rubro Hudson I S 57 tov xalov/ievov Aaiavhriv
xolnov und nicht nur Diodor Sic 3 42 wiederholt den xolitos Aaiavhris
sondern Plin N H 6 28 leitet daraus sogar die Leanitae qui nomen ei
dedere ab obwohl nichts gewisser ist als dass Agatharchides ursprünglich
AiXavhtjv K l7tov XAjS geschrieben hatte

19 Die Araber nennen den Ort vgl Eutych Ann II S 162
Maqrizi Gesch d Kopten Wüstenf S 47 Diesen Namen führt noch jetzt
die erste Ankerstelle südlich von Tor nach Ehrenberq und Lepsin bei Ritter
XIV S 452

2
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damals der Rath zu Pharan durch Reclamationeu beim Könige
der Saracenen Hülfe leistete s Robinson I S 201 ff Im 6ten
Jahrhundert Hess Justinian das Kloster am Fusse des Sinai er
bauen gewiss nicht mit Procop d Aedif 5 8 um die Einfälle
der Saracenen in Palästina zu verhindern sondern mit Eutychius
Ann II S 161 um die Mönche vor den Ueberfällen der räube
rischen Araber zu schützen und Maqrizi a a 0 S 48 berichtet
dass der Kaiser die jj Ji gJl A0 5 ij d h den arabischen
Stamm der Ssawalihah die also schon damals auf der Halbinsel
müssen sesshaft gewesen sein zum Schutze des Klosters bestellt
habe wie sie noch jetzt s Robins I S 227 die Ghafir s des
selben sind 2 Antoninus Martyr in Mais Acta Sanctorum
Th II als er auf der Gränze des 6ten und 7ten Jahrhunderts
die Wüste et Tih nach dem Sinai durchzog fand Cap 36 dort
eine zahlreiche Bevölkerung von Tejähah Arabern Cap 38 am
Horeb die Stämme zu einem Feste vereinigt und es wurde da
durch die Rückkehr durch die Wüste so unsicher dass die Pilger
ihren Weg über Aegypten nehmen mussten Die theilweise Be
schaffenheit dieser Stämme schon nach diesen Mittheilungen nicht
zweifelhaft lässt sich nach etwas späteren Nachrichten weiter
beurtheilen wenn am Anfange des lOten Jahrhunderts Ifstakhri
S 17 die Westküste der Halbinsel von Qolzum längs dem Meere
bis nach Taran lies Fdrdn nach S 6 und Dfhubeilal o L
nicht Hilab als städte und dörferlos bis auf einige von Fischern
bewohnte Stellen und einige Palmen Ojun Musa Wadi Gha
randel beschreibt und Qazwini in Adfhai b al Makhluqat S 119
und Ibn Aijas Cod rase Goth S 518 als die Bewohner jener
Fischerhütten am Birket Far ün den Stamm der Beni Dfheddän
nennen und sie als die allerärmsten Menschen bezeichnen welche
hier schon seit sehr langer Zeit ohne Ackerbau ohne Viehzucht
ohne süsses Wasser von Fischen leben in Schiffstrümmern statt
der Häuser wohnen Wasser und Brot wie die Tejahah bei
Antoninus Mart Cap 36 sich von denen erbetteln welche bei
ihnen vorüberziehen Auf eine einheimische Bevölkerung deuten
schlüsslich noch die Fragmente einer von Grey Tab XIII Nr 8
de Laborde Voyage Tab X Tischendoi f Reise I S 194 mitge
teilten griechischen Inschrift im Wadi Mokatteb in welcher ein
gewiss aus Aegypten herübergekommener aTQariojTtjg das Gesin
del der Wüste von ihm y axbv yivoQ tovto genannt wie es
scheint zu Paaren getrieben und diese Grossthat eigenhändig
igyaipa an der Feiswand verewigt hat

Nehmen wir dies alles zusammen so haben wir auf der
sinaitischen Halbinsel gewiss seit dem 3ten bis 4ten Jahrhundert

20 In andere Beziehungen stellt sie Eutychius a a 0 S 166 zum
Kloster
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v Chr eine gemischte einheimische Bevölkerung vom ärmlichsten
Ichthyophagen bis zum civilisirten Städtebewohner und es würde
nichts so sehr der Wahrheit widerstreiten als wollten wir nach
jenen Raub und Mordscenen ausschliesslich uncivilisirte Horden
voraussetzen Dagegen beweist schon jene von Pharanitae Tawa
rah bewohnte Stadt Pharan welche bereits Ptolemaeus 5 17
1 3 OaQuv XW/ 17 nennt und darum längst bestanden haben
muss ehe das Christenthum hier Wurzel schlug Dagegen bewei
sen ferner die unten vollständiger zu behandelnden älteren Nach
richten bei Strabo 16 4 18 und Diod Sic 3 41 über einen
einheimischen Cultus mit besonderer Priesterscbaft und dazu misst
die darin mitgegebene Notiz von einem Altare mit alter dem
späteren Beobachter unbekannter Schrift diesen Stämmen unzwei
felhaft die Kenntniss der Schreibkunst bei Dies stimmt vollkom
men mit den Inschriften überein Schon ihre Existenz in semiti
scher Schrift nimmt zur Voraussetzung was Agatharcbides und
Artemidor bezeugen Sie lassen ferner eine Aristokratie erkennen
nennen Emire i pnN Beer 22 23 wie Nilus eines Königs der
Saracenen gedenkt Greise oder Senioren ta ON Ar IX X
Ritter liüiD Beer 26 oft dazu in rohen Zeichnungen darge
stellt sie erwähnen Weise Nr XX Dichter nsiü
Nr IV Priester ni Nr XX XXI wie wir solche bei
Artemidor und Antoninus Martyr Cap 38 finden Kurz das
Zusammentreffen ist hier so vollständig als es bei der Dürf
tigkeit der geschichtlichen Angaben nur irgend erwartet werden
darf und somit ein Grund die Verfasser der Inschriften ausser
halb der Halbinsel zu suchen nicht vorbanden

Zu bedauern bleibt hierbei nur dass alle jene Angaben über
die einheimische Bevölkerung der Halbinsel bei abendländischen
Schriftstellern sich ausschliesslich allgemeiner Ausdrücke wie
Ismaelüae Saraceni bedienen oder die Genannten nach ihren
Stammsitzen bezeichnen ohne dabei von der eigentlichen Stamm
angehörigkeit Kenntniss zu nehmen Allerdings scheint Antoni
nus Martyr Cap 37 indem er die Sprachgelebrsamkeit dreier
Mönche im Kloster am Sinai rühmt welche neben dem Griechi
schen Lateinischen Syrischen Aegyptischen auch linguam Bessam
nicht Beslam gesprochen haben sollen mit letzterem Ausdrucke

die Landessprache d Ii den arabischen Dialekt der Inschriften
zu bezeichnen nur gewinnen wir damit nichts mehr als einen
uns unverständlichen Namen der augenfällig mit Wöbs oder
gar mit 8läs j d i das Volk der Bud/ha auf der afrikanischen
Küste nicht das mindeste gemein hat 21 Es bleiben somit nur
dünne Fäden übrig an denen die Untersuchung fortzuspinnen
gerechte Bedenken erregen könnte Nur das ist nach unsern

21 Vgl hierzu Hitzig Urgeschichte der Philistäcr S 266 ff
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bisherigen Erörterungen gewiss dass wir es mit einer besonderen
Schicht arabischer Stämme zu thun haben Betrachten wir indess
das öfters genannte 0aQÜv q UJ so kann es nicht zweifelhaft
sein dass es wenn auch nicht dem geographischen Inhalte nach
gewiss aber doch als Name völlig mit pss zusammenfällt welches
das A T auf die grosse Wüste nördlich vom Gebirge et Tili
beschränkt 22 Die üa avTrat OaQavitai der sinaitischen Halb
insel scheinen daher ursprünglich der Bevölkerung jener grossen
Wüste Paran angehört und sich in einer verhältnissmässig spätem
Zeit getrennt zu haben um theils im üppigfruchtbaren Feiran
Thale feste Wohnsitze zu nehmen theils wie Strabo a a 0
berichtet das Nomadenleben in den südlicheren Thälern fortzu
setzen Folge der Absonderung war dann das Uebertragen des
weitschichtigern Namens auf eine bestimmte Ansiedelung Herren
jener grossen Wüste waren nach dem A T seit uralter Zeit

Gen 14 7 die Amaleqüer welche wir bald an den Gränzen
Aegyptens bald bei Philistäa bald am Südrande von Judäa ihre
räuberischen Einfälle ausführen sehen s Winer RWb I S 51
die aber für unsern Zweck wichtig schon Ex 17 8 ff in den den
Fundorten der Inschriften benachbarten Thälern zu R pbidim dem
wandernden Volke Israel entgegentraten um mit den Waffen in der
Hand den fremden Eindringlingen den Zutritt zu einem Gebiete zu
wehren welches sie für ihr Eigenthum ansahen Gewiss dass schon
in mosaischer Zeit Amaleqiter bis zum sinaitischen Urgebirge
vorgedrungen waren wenngleich noch aller festen Ansiedelungen
entbehrten Ganz ebenso finden wir Amaleqiter hier noch in
beträchtlich später Zeit wenn nicht nur Ifstakhri S 6 die Wüste
Tili beni Israi I nach KäJL JS jo, d h dem Lande der Amaleqüer
geographisch bestimmt sondern Maqrizi Geschichte der Kopten
S 48 die Stadt Faran Ls ausdrücklich XäjLait jtj /i xi
d h eine der amaleqilischen Städte nennt 23 Was die Araber
unter wä JU Ji verstehen ist allerdings weitschichtig und unbe
stimmt namentlich mischen sich bei ihnen die Erinnerungen an
die Amaleqiter mit denen an die kana anitischen Riesenvölker
die Hykfhos Abulf bist anteisl S 16 ed Fleischer die Phi
listäer Abu 1 So ud zu Sur 2 247 dennoch wird man den

22 S Ztschr d DM i I S 177 ff Hiermit stimmt das nördliche Pharan
jenseit des Gebirges et Tili welches auch Bitter XIV S 147 ff anerkennt
wohl üherein

23 Sagt Anton Mart c 40 bei Pharan ipsn est terra Madinn et
ipsi habitantes in ea civitate 11 so ist dies eine Combination nach biblischen
Nachrichten wie sie auch später bei Brocardns locorr terr S descript
f ol 324 gens Madianitarum qui nunc Beduini atqne Tnroniani d i
Sj b diemtnr u a wiederkehrt Es kann diese Angabe nicht als geschicht
liches Zengniss über die Abkunft der Araberstamme gelten
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arabischen Ueberlieferungen nicht jeden geschichtlichen Kern
absprechen wollen Urtheile man auch über die Herkunft der
Amaleqiter aus Ssan ä l Ä a in Jemen wie man wolle völlig
verbürgt scheint das zu sein dass sie Mekkah in Hedfhaz ero
bert Abulf a a 0 S 178 und dasselbe zur Zeit der Adi
den Beidhawi zu Sur 7 70 beherrscht haben Verbinden wir
damit die Nachricht Maqrizis bei Burclthardl S 617 975 man
behauptet dass Färän der Name der Berge von Mekkah und
anderer Berge in Hedfhaz sei und man sagt dass die Berge
von Mekkah ihren Namen von Farän ibn Anir ibn Amaliq L j 9
UiJLc 1 4 c haben so gewinnen wir nicht allein einen
überraschenden Zusammenhang sondern finden abermals den Na
men Fdrdn eng mit dem Andenken an die Amaleqiter wie auf
der Halbinsel verwachsen Es dürfte daher nicht sehr gewagt
erscheinen wenigstens die 0aQavhai für Amaleqiter zu halten
Vergleichen wir hierzu die Inschriften so ist der letztgenannte
Fdrdn hen Arnr beachtenswerth insofern er als amaleqi
tiseben Personennamen ausweist und grade na in den Inschrif
ten häufig vorkommt s zu Nr XXL Ebenso führt den hier
häufigen Namen lUilN s zu Nr I ein amaleqitischer Regent
auf dem Throne von Hirah JiJi jJi p Ls bei Abulfeda a
a 0 S 122 und über den noch häufigem Namen pa s zu

Nr IV sagt Dfhauhari XäJUxJI L y yS Jlib
d i man sagt dass dies der Name eines amaleqilischen Mannes
sei und lässt auch diesen als einen in denselben Kreis gehö
renden erkennen

Es fragt sich nun waren die auf der Halbinsel einheimi
schen arabischen Verfasser der Inschriften amaleqitischer Abkunft
Ist der Dialekt der Inschriften mit seinen Besonderheiten die an
derweit unbekannte amaleqitische Sprachform Nicht ohne Sprung
in der Beweisführung wird man diese Fragen bestimmt bejahen
können wenngleich man auch immer ein solches Ja wird wahr
scheinlich finden müssen Die Forschung muss sich Iiier begnü
gen der fraglichen Schicht arabischer Stämme so nahe gekommen
zu sein als es nach der gegenwärtigen Sachlage möglich ist

2 Die Religion der Verfasser

Hauptsächlich waren es Monlagu a a 0 S 50 und spä
ter Burclthardl a a 0 S 621 die der Ansicht Eingang ver
schafften die Inschriften müssten von christlichen Pilgern herrühren
welche wie nach dem Vorgange von Gesenius zu Burckhardl
deut Uebers S 1072 auch Beer S XIII weiter zu empfehlen

s ch bemüht zum Gedächtniss Mose s und der Gesetzgebung nach
den Schauplätzen der pentateuebischen Geschichte gcwallfahrtet
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wären Zur Unterstützung dieser Ansicht könnte man noch darauf
hinweisen dass einerseits christliche Wallfahrten zum Sinai schon
im 4ten Jahrhundert unserer Zeitrechnung nicht ungewöhnlich
waren andrerseits Orte an denen man hauptsächlich Inschriften
findet in der Geschichte des wandernden Israel durch die Legende
ihre bestimmte Stelle erhalten hatten Auch würden wir nach
unsern bisherigen Resultaten über die arabische Abkunft und die
Heimath der Verfasser soweit es sich um die älteren in der
einheimischen Schrift abgefassten Denkmäler handelt nur den
angenommenen Pilgerfahrten von Aegypten her nicht der An
nahme dass hier Christen pilgerten widerstreiten müssen da ja
das Christenthum schon frühzeitig auf der Halbinsel Eingang
fand und einheimische Christen den Oerllichkeiten ihre Verehrung
werden gezollt haben zu denen auswärtige Pilger wie Ammo
nius sogar aus dem fernen Abendlande Sulpicius Severus Dialog
I Cap 17 u a in gläubigem Eifer wallfahrteten Hierzu
kommt die Analogie in zahlreichen griechischen theilweise latei
nischen Inschriften welche sich besonders auf den Hanptstrassen
zum Sinai in buntem Gewirre unter die einheimischen mischen
und Pilgerfahrten zum Berge der Gesetzgebung und seinem
Kloster jedenfalls christliche Wanderer erkennen lassen End
lich deuten die Kreuzeszeichen welche oft allein an den Fels
wänden stehen häufiger aber in verschiedenen Gestalten die
Inschriften selbst die einheimischen begleiten so sehr auf
Bekenntnisse des Wortes vom Kreuze dass die ganze Oertlich
keit im Wadi Mokatteb noch bei Tischendorf a a 0 S 194
Slrauss a a 0 S 145 selbst Lepsius bei Ritter XIV S 753
den Eindruck hintcrliess auf dem Boden einer christlichen Ver
gangenheit zu stehen Dennoch begründen alle diese Thatsacheu
keinen Rückschluss auf den Theil der Inschriften um den es
sich hier handelt da nichts gewisser ist als das dass das bunte
Gemisch von verschiedenen Sprachen und Schriftgattungen von
Kreuzen und Zeichnungen der wunderlichsten Art sehr verschie
denen Zeiten und Völkerschaften angehört und zugleich sehr ver
schiedenen Zwecken seinen Ursprung verdankt Wir sind daher
einzig wieder an den Inhalt der Inschriften selbst gewiesen und
grade dieser widerlegt wie schon Credner a a 0 S 923 in
einigen Grundzügen andeutet die gangbare Ansicht vom christ
lichen Ursprünge der älteren Schriftdenkmäler vollständig

Denn 1 unter den zahlreichen Namen derer welche in der
alten Schrift sich an den Felswänden der Halbinsel verewigten
findet sich nirgends ein christlicher oder überhaupt biblischer
Name Erst die griechischen Inschriften enthalten solche wie
MNHCQH MOYCHC CAMOYHA Grey Tab XIII Nr 6
ANJPEJC Nr 3 neben abendländischen Namen wie AYPH
AIOC Nr 4 IOYyllOC Nr 2 und Rechtschreibungen wie
ATNTAC Nr 7 KBPYAAOC d laborde Tab X verbürgen
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eine beträchtlich späte Zeit die nach Niebuhr s Zeugniss Reise
I S 251 einem grossen Titeile nach sogar bis zur Gegenwart
herabreicht Im graden Gegensatze dazu geben die einbeimischen
Felseninschriften nur solche Namen wie sie in moslemischer und
vormoslemischer Zeit unter den nichtchristlichen Arabern üblich
waren s S 15 f und treffen auch einzelne wie l p Nr I

j vgl p p mit biblischen Namen zusammen so ist doch
nirgends eine Anknüpfung an die Bibel wirklich vorhanden son
dern es sind lauter solche die zugleich alt arabisch waren
Allerdings ist es richtig dass sich überall nach Einführung des
Christenthums die älteren einheimischen Namen noch lange zu
erhalten pflegten und nur allmälig den neugewonnenen wichen
allein dies erklärt und widerlegt im vorliegenden Falle nichts
da sich in dem fraglichen Theile der Inschriften überhaupt gar
kein Name findet der auf eine christliche Bevölkerung zu schliessen
berechtigte Dieser negative Beweis erhält sein rechtes Gewicht
erst dadurch dass 2 unter den vorhandenen Namen viele sind
welche auf vorislämischen Götzendienst zurückweisen theils so
dass Personen unmittelbar die Namen von Idolen führen theils
so dass sich Einzelne als Knechte als Fürchtende dieser oder
jener Gottheit bezeichnen Wie nun niemand zweifelt dass Na

men wie jstl vAac 3 Sf jt 8ÜU l c u a vgl 10 wie
aus dem vorislamischen Götzendienste entsprungen so die Ver
ehrung der genannten Idole voraussetzen ebenso berechtigt die
selbe Erscheinung in den Inschriften genau zu demselben Schlüsse
Uniäugbar verbürgen sonach ib5 2l bN 135 s S 12 bN D iS
bsa s zu Nr XIX i ibäS h 123 in Gm/42 ibsa bN isii
Grexj 37 die Verehrung des Baal nfria bN Nr XV

und isp o Nr XIV die des Mondes und gewiss ist rbN
Göll in Zusammensetzungen wie itibn 11 TibN dis TibN 12J1N
FlbN IStt s S 12 ebenso auf eine besondere Gottheit be

schränkt gewesen wie IdliXäx bei Herodot 3 8 s S 10
die Mondgöttin der Araber bezeichnete Ferner finden sich in
den Inschriften mehrere Personen mit dem Namen irup Nr
XIII f benannt nach Quzah ß f dem Indra der Araber
und eine in älterer Zeit öfters erwähnte Gottheit XaoIÜ eine
Phase vermuthlich im Aphroditedienste ist gleichfalls ein Name
geworden den ihre Verehrer führen s zu Nr XI Anderweit
ist aber bekannt dass die Araber vor Mohammed einem sabäi
schen Cultus huldigten zur Zeit des Hilarion zu flotm die
Aphrodite s 6 noch am Ende des 6ten Jahrhunderts am
Sinai den Mond s 9 verehrten und hier eine eigene Prie
sterschaft hatten wie eine solche schon vor Christo auf der
Halbinsel dem Opferdienste vorstand von welchem Strabo und
Diodor berichten Verbinden wir hiermit noch dass unter den
in den Inschriften Genannten gleichfalls Priester erwähnt werden
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und zwar Nr XX XXI ein übN Nn ftp d h Priester des
Gottes Td den wir zwar weiter nicht kennen der aber gewiss
mit dem Gotte des Evangeliums nichts gemein hat ferner Nr
XVII XVIII ein iO n ftp a S X d h Priester des
strahlenden Sterns so geben die Inschriften schon jetzt einen
vollständigen positiven Beweis dass die einheimischen Wande
rer nicht Christen waren sondern einem sabäischen Cultus hul
digten 2

Wie verhalten sich aber dazu die Kreuzeszeichen Die Ant
wort würde schwer sein wären sie die einzigen Zeichen
welche die Inschriften begleiten In Wahrheit aber finden sie sich
in buntem Gemisch mitten unter Zeichnungen von Bäumen Zwei
gen Stauden von Kameelen Ziegen Gazellen Straussen Ros
sen Eseln von wandernden Pilgern und betenden Frommen von
Reitern zu Ross und zu Kameel von kämpfenden Männern mit
Schild und Speer von Bogenschützen welche im Angriff ihre
Pfeile gegen einander kehren oder mit gespannter Sehne einer
flüchtigen Gazelle nachjagen und wer ist es der hier bestim
men möchte was derselben Hand was derselben Zeit angehört
Vieles von diesem Beiwerk mag bis zu den ältesten Zeiten der
betreffenden Wanderer zurückgehen und unmittelbar mit den In
schriften zugleich in die Felswand eingehauen sein namentlich
mögen jene Kampfscenen wirklich erlebte Ueberfälle und gezwun
gene Nothwebr versinnbildlichen wie ja in diesen Thälern die
Paranüen von den Garindäern aufgerieben s S 18 schon
in der Urzeit Israel von den Amaleqitem überfallen wurde S 22
zum Glück aber lässt sich noch jetzt erkennen dass manches von
fremdartigen Händen herrührt die sich sogar Verunzierungen der
älteren Inschriften erlaubten Besonders gehören dahin die zahl
reichen Bilder von Ziegen und anderen Heerdenthieren aus denen
schon Niebuhr I S 238 auf die müssige Hand eines Hirten
um so richtiger schloss als Burckliardl S 506 823 auch an
der Ostseite der Halbinsel gänzlich ausserhalb des Bereichs der
Inschriften rohe Zeichnungen von Kameelen von Berg und
anderen Ziegen wie er sie früher gesehen und im Wadi Mo
katteb wieder sah antraf und im Laufe seiner Reise zu bemer
ken Gelegenheit hatte dass noch die jetzigen Beduinen am
Sinai die Gewohnheit haben die Figuren von Ziegen auf Felsen
und in Grotten einzugraben Im Wadi Mokatteb bemerkte Lepsius
bei Riller XIV S 754 dass Inschriften zuweilen über solche

24 Ausser den oben genannten Gottheiten kommen in Zusammensetzungen
mit 733 s zu Nr XXI u a noch mehrere Gbtzennamen vor meist
aber in so undeutlicher Gestalt dass man für jetzt noch von ihnen absehen
mass Ein vollständigeres Material lässt für diese Frage wichtige Entdeckun
gen hoffen
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Thierbilder hinweggeführt sind mithin jünger als diese Zeich
nungen sein müssen Wie schon hiernach ein nicht unbedeutender
Tlieil der Darstellungen an den Felswänden seinem Ursprünge
nach ausserhalb des Kreises der Inschriften steht so ist ebenso
unverkennbar die müssige Hand welche bei Beer 80 die Zeichen
für üb des Wortes ifibi in eine menschliche Gestalt bei Grey
167 ins oder Dia vor ibs bN in ein Kameel umwandelte
Nr V aus dem p ein Thier machte sogar bei Rüppell in den
Fundgruben des Orients V Nr 2 den Namen iib D l3 miss
brauchte um einer schmutzigen Phantasie Raum zu geben
es ist sage ich diese müssige Hand nicht zugleich die von
welcher die Inschriften selbst herrühren Gewiss also dass hier
sehr verschiedene Elemente nicht nur im Allgemeinen und zufällig
zusammentreffen sondern sogar absichtlich in engste Berührung
gestellt sind Rücksichtlich der Kreuze nun welche in einfacher
Gestillt gewiss christliche Hände verbürgen ist noch zu berück
sichtigen dass dergleichen Zeichen nicht selten für sich allein
an die Felsen gesetzt sind auch ohne begleitende Namen vgl
Robins I S 121 und schon dadurch das Zusammentreffen mit
der älteren Schrift hei vielen zufällig sein dürfte Daher erscheint
das Kreuz bei Grey 19 zur Seite gerückt und tiefer gestellt
Nr 85 steht es zwar in grader Linie mit der Inschrift aber
ausdrücklich macht Grey die Bemerkung a greal many figures
scrawled aboul anderwärts vgl Robins I S 137 steht es
frei über oder unter den Inschriften und noch jetzt lehrt häufig
der Augenschein dass Schrift und Kreuze verschiedenen Händen
angehören An ein Auffrischen dürfte daher wohl nirgends zu
denken vielmehr das Hinzusetzen durch spätere christliche Hände
überall als gewiss anzunehmen sein zumal im Ganzen doch die
Kreuze bei den einheimischen Inschriften sich auf eine geringe
Zahl beschränken und dem späteren christlichen Pilger es nahe
lag in seinen Vorgängern gleichfalls Christen zu vermuthen
Ebenso ist die Anwendung des gehenkelten Kreuzes welches
dem bekannten ägyptischen Symbole des Lebens nicht unähnlich
ist nicht häufig Beer S XII vermuthet darin ein Monogramm
aus den griechischen Buchstaben X und P entstanden ,ut cru
cein christianam et Christi nomen simul exprimat und allerdings
ist ein ähnliches Monogramm christlichen Inschriften nicht fremd
lndess zeigt schon Credrter a a 0 S 921 durch scharfsinnige
Combination dass dieses gehenkelte Kreuz in griechischen In
schriften zum Theil nur schlecht gelesen und ursprünglich ein B
ist wie wenn dasselbe bei de Laborde Tab X vor OYPEOC
mit diesem zusammen den Namen BOYPEOC BOPAIOC
IN a s zu Nr III darstellt wenngleich auch das zweite Bei
spiel dieses Kreuzes vor AINE gewiss nicht BAINE zu lesen
st sondern den Namen AIMAC wie ihn Grey Tab XHI Nr 7

und zwar mit vorausgehendem gewöhnlichen Kreuze abschrieb
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I I

enthält Schon diese Unsicherheit Iässt wenig Vertrauen gewin
nen aus dem gehenkelten Kreuze weitere Folgerungen abzuleiten
wenn dasselbe bei Grey 11 frei wie anderwärts gewöhnliche
Kreuzesfiguren vorkommen über einer der einheimischen Inschrif
ten steht und dazu ist in der Inschrift bei de Ldborde Tab X

flßi ö f
d i jjlwve das zwiefache Henkelkreuz so sehr nur eine viel

leicht von den ägyptischen Denkmälern zu Ssarabit el Khadim
oder Wadi Maghärah entlehnte Verzierung dass mir es zweifel
haft erscheint ob die alten Pilger damit eine andere Vorstellung
haben verbinden wollen als wenn sie Nr VIII einen Zweig
Beer 123 einen Baum Nr III zweimal ein Zeichen welches
die Krone der Dattelpalme zu bezeichnen scheint u a vgl Burckh
S 606 Nr 23 S 608 1 Nr 25 zur Ausschmückung
hinzugefügt haben Mit Recht legt schon Beer hierauf kein
grosses Gewicht Um so mehr haut er dagegen S XIII auf ein
drittes Zeichen von ihm crux furcata genannt Es gleicht dies
der gabelförmigen Gestalt des i stellt zu Anfange der Inschrif
ten bei Beer 81 Grey 35 131 156 162 Burckh S 613 3

Nr 30 desgleichen am Ende derselben bei Beer 38 81 100
Grey 161 ist meist von gleicher Grösse mit den Consonanten
der Inschriften öfters jedoch wie bei Beer 81 so gross dass
es den leeren Raum vor mehreren Zeilen einnimmt anderwärts
wie Grey 156 kleiner als die nachfolgende Schrift Dieses Zei
chen nun betrachtet Beer als eine ältere in manchen Gegenden
übliche Form des Kreuzes und meint dass dieselbe durch die
seit Constantin d Gr aufkommende später alleinige Gestalt des
Kreuzes verdrängt und darum in diesen Inschriften zugleich Kenn
zeichen älterer christlicher Wanderer sei obwohl anderweit der
Gebrauch eines solchen Kreuzes sich nicht nachweisen lasse
Hiergegen erhebt mit vollstem Rechte Credner S 921 f Einspruch
und sagt Waren die Verfasser Christen so kann das Christen
thum und mit ihm das Kreuzeszeichen nur von Palästina oder
Aegypten 2S aus zu ihnen gekommen sein und welches Gewicht
die Christen schon in den zwei ersten Jahrhunderten auf die

25 Letzteres halte ich für das alleinig Richtige vgl Dionys Alexandr
bei Euseb 6 42 Als Antoninus Martyr Cap 40 nach Pharan kam zog
man den Pilo ern entgegen lingua Aegyptiac a psallentes Antiphonam,
was eben darauf hindeutet

i
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gewöhnliche Gestalt des christlichen Kreuzes gelegt haben be
weist der Palästinenser Justin der Märtyrer Ueberall in der
Natur und in den Werkzeugen des täglichen Lebens im Gesichte
des Menschen in dem Menschen mit ausgebreiteten Armen im
Segel in den Feldzeichen u s w fand er das Zeichen des Kreu
zes und erkannte in diesem häufigen Vorkommen desselben eine
geheimnissvolle Beziehung auf das welterlö sende Kreuz Christi
s Apol I c 55 Dial c Tryph 90 f 111 Auf eben dieses
Zeichen des Kreuzes und seine Wichtigkeit weist auch schon
Barnabas ep c 12 hin und Aehnliches wiederholt Tertullian
adv Jud c 10 und contr Marc 3 18 u A Die Gestalt

des christlichen Kreuzes stand also seit den frühesten Zeiten fest
und musste feststehen schon wegen der vorbildlichen Beziehung
die man in dem mit ausgebreiteten Armen betenden Moses fand
Die Entdeckung eines neuen Kreuzeszeichens löst sich also in
nichls auf und mithin bleibt unser obiges Ergebniss über den
nichtchristlichen Ursprung auch von dieser Seite unangefochten

Was diese Gabelgestalt eigentlich bedeuten solle ist freilich
noch dunkel Analog findet sich bei Grey 1 96 139 Nr
XX 150 Beer 81 ein dem a gleichendes Zeichen bei Grey
82 85 eine eigentümliche geschleifte Figur vor den Inschriften
und in einigen Fällen s zu Nr XVII sind die Zeichen für vj
an den Anfang gestellt Die Bedeutung aller dieser Zeichen ist
für jetzt noch nicht zu bestimmen Insofern aber unterscheidet
sich das gabelförmige t von den genannten übrigen Zeichen als
es bei Beer 145 Grey 22 unter der Inschrift in die Mitte
zwischen zwei Kreise gestellt

oyo
nicht füglich Abkürzung woran man bei den übrigen denken
möchte sein kann sondern vielmehr eine symbolische Figur zu
sein scheint Nehmen wir hinzu dass die Verfasser einem sabäi
schen Cultus ergeben waren so möchte man geneigt sein in
jenem Zeichen die rohe Gestalt eines dreistrahligen Sterns

zu finden welche zwischen Sonne und Vollmond gesetzt
in dieser Verbindung das sabäische Glaubensbekenntniss der vor
islämischen Wanderer bildlich darzustellen geeignet erscheinen
konnte In diesem Zusammenhange scheint es dann auch nicht
schwierig zu sein in dem Kreuzchen auf gekrümmter Basis in
Nr V ein Sternbild über der Mondsichel zu erkennen wovon
das Kreuz auf eckiger Basis bei Grey III grade nur so
weit abweicht als auch in der Schrift sehr gewöhnlich gerun
dete Formen eckig erscheinen durch das Material veranlasst
auf welches man die Zeichnung setzte
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Doch liegt es ausserhalb des Zweckes dieser Zeilen die
Untersuchung auf den Boden der reinen unbeweisbaren Vermu
thung hinauszuschieben Dazu lässt erst ein vollständigeres Ma
terial aus Gegenden besonders die weniger unter dem Einflüsse
griechischer Pilger gestanden haben genügendere Ergebnisse
erwarten Genug dass unser Hauptresultat durch das eigene
Zeugniss der Inschriften sichergestellt ist

3 Ursprung der Inschriften und Zweck ihrer
Verfasser

In allen Theilen der sinaitischen Halbinsel wo sich Inschrif
ten vorfinden bezeichnen sich bei weitem die meisten der Wan
derer als VT INT j h als Pilger zu einem heiligen
Orte s zu Nr IL So die Mehrzahl in Wadi Mokatteb bei
Grey so in Wadi Nafsb bei Beer 28 80 125 f in Wadi
Maghärah und in der Nähe von Ssarabit el Kbadim bei demsel
ben Nr 103 4 12 26 75 am Fusse des Horeb ebenda Nr 59
und desgleichen noch am Gipfel des Serbai bei Burckhardt S 608
I Nr 25 wo tt wan na Dblü unverkennbar ist Es
geben sonach die Inschriften selbst den Zweck ihrer Verfasser
als einen religiösen die Wanderungen innerhalb eines abge
schlossenen Kreises von Oertlichkeiten als Wallfahrten an Es
erwiesen sich aber die Verfasser aus den obigen Untersuchungen
als einheimische heidnische Araber Mithin konnten die Pilger
fahrten nicht dem Sinai R phidim Elim in Folge biblischer
Erinnerungen gelten sondern nur Orten welche für die nicht
christliche Bevölkerung heilige Orte auf der Halbinsel waren

Solche heiligen Orte mit Götzentempeln und Götterfesten
hatten übrigens alle hier in Betracht kommenden sabäischen Cul
tusformen An diesen Götterfesten pflegten die Stämme in grösse
rer Zahl zu gemeinsamer Feier sich zu versammeln und grade
die Wallfahrten gehören zu den wesentlichen Stücken dieser
Gottesverehrungen Wenn nachmals Muhammed die Pilgerschaft
nach Mekkah anordnete und bis auf den Genuss des Wassers
aus dem Brunnen Zemzem in besondere Beziehung zu der Predigt
des Isläm stellte so wissen die Araber selbst noch sehr wohl
vgl Abulf hist anteist S 180 Pococke Spec hist Arab ed

White S 302 dass er darin nur einer uralten Sitte der Stämme
folgte welche vormals dorthin zum Tempel des Hobal a
wallfahrteten wie sie sich anderwärts ganz ebenso in der jeme
nischen Ka beh zu den Festen der el Khalafsah alü s zu
Nr XL und an andern Orten zu versammeln pflegten Beschrän
ken wir uns auf Zeit und Ortsverhältnisse der durch die Inscbrif
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ten verewigten Wanderer so kommt vor allem die zuerst von
Credner a a 0 S 921 verglichene Erzählung Diodors 3 41 f
welche sich nach Artemidor kürzer bei Strabo 16 4 18 wieder
findet in Betracht nach welcher auf der Westseite der sinaiti
schen Halbinsel in nicht weiter Entfernung vom TLoadStov d i
Ras Muhammed in Mitten einer wasser und schattenlosen Land
schaft sich ein üppiger Palmenhain cpoivtxwv genannt erhebt
dessen grosser Reichthum an Quellen und Flüssen von schneiger
Kühle ringsum das Land mit frischem Grün bedeckt und der
Wüste eine paradiesische Fruchtbarkeit entlockt Wegen der
Fülle so seltener Reize hielten die Barbaren diesen Gartenwald
für heilig Hier war ein alter Altar aus hartem Gestein mit einer
Inschrift in veralteten unbekannten Zügen Ein Mann und eine
Frau versahen lebenslänglich den Opferdienst und nach diesem
Heiligthume wallfahrteten von allen Seiten her die Umwohnenden
in jedem fünften Jahre um den Göttern des Haines Hekatomben
von Kameelen zu opfern und zugleich von den Segen spendenden
Wassern denen der Volksglaube eine heilbringende Kraft beimass
mit in die Heimath zu nehmen Dies die Griechen Welche
Gottheiten auch hier verehrt gewesen sein mögen dass es männ
liche und weibliche waren möchte schon die Priesterin neben
dem Priester andeuten gewiss bildete dieser Cultus ein Ana
logon zu dem Hobaldienste zu Mekkah mit seinen Heil und Ge
sundheit spendenden Zemzem Wassern und unzweifelhaft sind
dadurch die Wallfahrten auf der Halbinsel mindestens bis zum
3ten Jahrhundert v Chr ähnlich jenen nach Mekkah in der vor
moslemischen Zeit verbürgt Hiermit stimmt wohl überein wenn
Hilarion in der Mitte des 4ten Jahrhunderts n Chr bei Hieronymus
zu Elusa die vereinigten Bewohner der Wüste die Tejähah zu
Begehung eines Aphroditefestes antraf s 6 und noch am
Ende des 6ten Jahrh Antoninus Martyr s 9 Zeuge eines
Neumondfestes war welches die Stämme ringsum zum Sinai
geführt hatte Diese Wallfahrten welche hiernach sich über
einen Zeitraum von mindestens sieben Jahrhunderten erstrecken
sind unzweifelhaft die welche im Verlauf der Zeit tausende von
heidnischen Pilgern zu religiösen Wanderungen bestimmten und
haben wir zu Nr XV die Unterschrift zweier der gewöhnlichen
Sprüche richtig gedeutet so geben die Inschriften selbst noch
eine willkommene Bestätigung dafür

Wo der religiöse Sinn eines Volks welcher Weise der
Gotteserkenntniss derselbe zugewandt sein möge noch lebendig
und kräftig ist oder auch da wo er in einem starren Forma
lismus untergegangen das Wesen der Religion mit ausserlicher
Beobachtung der Gebräuche bereits verwechselt da wird man
ein reges Leben sei es aus wahrem innern Drange der aus
falsch verstandenem Eifer entsprungen auf religiösem Gebiete
antreffen Da ist es Ehrensache nicht nur gottesfürchtig zu sein
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sondern auch seine Gottesfurcht äusserlich kund zu geben Ein
solches Zeitalter religiösen Eifers hat auch auf der Halbinsel
geherrscht Den ganzen Stamm der Paraniten finden wir unbe
kümmert um die Sicherheit des eigenen Gebiets bei Diodor 3
42 zum heiligen Palmenhaine wallfahrten und die Bedeutung
welche man diesen Wallfahrten beilegte ist es was tausenden
von Wanderern trotz aller Beschwerden der Reise durch die
Wüste vgl Reinaud im Journ asiat 1835 XVI S 70 Ver
anlassung gab an den Felswänden Zeugnisse ihrer Anwesenheit
auf der Pilgerfahrt zurückzulassen Einen andern als den letzt
genannten Zweck darf man den Inschriften nicht beilegen Sie
sind keine Grabschriften und das hier zu Anfange häufig vor
kommende TOT ivriad fl es sei im Andenken s Nr VII
oder auch das ungleich seltenere p p es sei gesegnet Beer
101 104 hat mit ivijf tu und p D riSPia auf griechischen
und phönicischen Sepulcralmonumenten nichts gemein Denn nicht
allein fehlen nach Gregs Zeugniss a a 0 S 147 alle Spuren
von Gräbern sondern sehr gewöhnlich kehren an verschiedenen
Orten dieselben Sprüche durch dasselbe TOT eingeleitet s
Nr IX u X Greg 35 u 131 wieder und verbürgen daher
nur die Anwesenheit der Wanderer violleicht in verschiedenen
Jahren oder Quinquennien Dazu giebt das viel häufigere Db vD
richtig gedeutet s zu Nr I nichts als einen Gruss und mehr
denn einmal kommt der Fall vor dass derselbe der sich auf
dem einen Steine wie Greg 25 TibN 1S 0 in lian k p 1 3 geseg
net oder im Andenken erhallen wissen will auf dem andern wie
Beer 55 inbN ISTE 13 ibin Db a grüssl auch wohl beides auf
ein und demselben Steine thut s zu Nr Hiermit stimmt
die äussere Beschaffenheit wohl überein Keine der Inschriften
trägt einen monumentalen Charakter für keine ist der rauhe
Fels geebnet keine ist kunstgerecht weniges nur mit eini
ger Sorgfalt eingehauen sondern roh und flüchtig wie es in
kürzester Zeit hat gehen wollen sind die Namen in den ver
schiedensten Grössen s Greg Tab XIII de Laborde S 70
Burckh S 607 964 an die Felswände gesetzt und dies
alles sammt den Figuren von Kameelen mit Treibern und Reitern
deutet auf Wanderungen mit kürzerer oder längerer Rast Selbst
die Oertlichkeiten deuten hierauf hin Denn innerhalb des Krei
ses der überhaupt Inschriften enthält sind die von ihnen be
zeichneten Strassen die welche immer die gangbaren waren
und auf den gangbarsten finden sie sich in grösster Anzahl
Hierbei lässt sich bemerken dass sie sich hauptsächlich immer
auf den nach Norden gewandten Südwänden der Thäler finden
da wo der Wanderer dem Schatten folgt und in ihm seine Ruhe
plätze wählt Da stehen die Inschriften vereinzelt oder je nach
der Zahl der einzelnen Reisezüge in kleineren Gruppen bei
einander öfters aber in ausserordentlichen Massen sowohl an
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den Felswänden als auch auf einzelnen zerstreut liegenden Fels
blöcken Alle diese Stellen geben sich in der Regel durch ihre
Beschaffenheit als Lagerplätze zu erkennen s Burckh S 621

980 Robins I S 121 128 bei denen noch jetzt gewöhn
lich Halt gemacht zu werden pflegt s Slrauss Sinai S 145
und wird hier ein forschender Reisender die einander entsprechen
den Inschriften aufsuchen und dabei der relativen Entfernungen
Rechnung tragen so werden sich sicher interessante Ergebnisse
über die alte Marheleh und ihre Ruheplätze am Mittag und Abend
gewinnen lassen Schon nach der Anschauung des Cosmas Indi
copleustes in Montefalc Collect nov patrurn II S 205 finden
sich die Inschriften Iv ndaaig y uTanavaiai des wandernden Vol
kes Israel Hierzu kommt endlich die Analogie der späteren
griechischen lateinischen koptischen arabischen Pilger unter
die sich im Wadi Mokatteb aus älterer Zeit sogar ein bis daliin
unbeachtet gebliebener Pliönicier Namens nDD bei Grey 12
mischt

Hieraus ergiebt sich zugleich dass die Fundorte der In
schriften wenigstens nicht überall mit den heiligen Orten denen
die Wallfahrten galten zusammenfallen letztere vielmehr nur
aus den kenntlicli gemachten Reisezügen zu erschliessen sind
Versuchen wir es in Kürze denselben näher zu kommen

Schon die Verbreitungssphäre der Inschriften welche nord
westwärts da beginnen wo am Fusse des Ssarbüt el Df hemel
die Kalksteinregion in Sandstein übergeht Robins I S 120
gegen Osten in den Thälern am Sinai südwestwärts unweit
Tor am Dfhebel Mokatteb enden beschränkt auch die heiligen
Orte der heidnischen Araber auf die Centraigruppen des Urge
birges der Halbinsel Fragen wir zunächst nach dem Antheile
den der Sinai an dieser einheimischen Gottesverehrung hat so
ist grade er als einer der heiligen Orte sicherer denn irgend
ein anderer dadurch verbürgt dass noch Äntoninus Martyr Cap
38 ein Heiligthum der Mondgöttin und die vereinigten Stämme
zu Begehung eines Neumondfestes am Fusse des Horeb antraf
Daher geben Inschriften auf allen von Westen her zum Sinai
führenden Hauptstrassen Wanderzüge zu diesem kund namentlich
die nördliche von By/rcKhardt Robinson Stephen Olin u a ge
wählte die nicht zugleich nach dem Feiran Thale und zum
Serbäl führt Bei dem oben bezeichneten westlichsten Gränz
punkte beginnend bezeichnen die Inschriften wenngleich in
geringerer Zahl auch diesen Weg als einen schon ehedem be
tretenen s Robinson I S 120 137 138 Da wo er zum
Wadi Sheikh der nach Lepsius in seiner oberen längern Curve
gänzlich der Inschriften entbehrt hinabgeht um ostwärts zum
Wadi Seheb wieder bergan zu führen fand Lepsius hei Riller
XIV S 664 einen Felsblock mit Inschriften bedeckt und jene
von Robinson I S 144 erwähnten Inschriften in der zum Naqb

3
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Häwi hinaufführenden Schlucht beweisen dass dieser furchtbare
Pass nicht erst seit dem justinianeischen Klosterbau zur Heer
strasse wurde Am Sinai selbst finden sich Inschriften im Wadi
el Ledfhä theils an den Felswänden theils auf losen Fels
blöcken s Pococke I S 236 ff Burckii S 581 f 929
noch über das Kloster el Arba in hinaus bis zum Aufstieg nach
dem Katharinenberg e Robins 1 S 179 So spärlich auch zur
Zeit noch unser Material ist so lässt es dennoch eine wichtig e
Bestätigung für die Wallfahrten von Westen her zum Sinai
gewinnen wenn bei Bicrehhärdl S 581 1 Nr 15 im Wadi
el Ledfhä sich ein va mit unleserlichem Vatersnamen anschrieb
und ganz ebenso nach Grey bei Beer 38 im Wadi Mokatteb bei
Burckhardt S 582 3 Nr 17 Beer 48 ein vip pN
T J2S 13 im Wadi el Ledfhä und derselbe nach Prudhoe bei Beer
46 am Dfbebel Mokatteb sich findet nach Pococke und Prudhoe
bei Beer 142 144 die Gebrüder iB n as w si n i i iffliN bs
am Horeb wie nach Prudhoe bei Beer 143 am Dfhebel Mokatteb
Zeugnisse ihrer Anwesenheit binterliessen mithin alle die hier
Genannten auf der gangbarsten Strasse zum Sinai oder umge
kehrt von hier dorthin gepilgert sein müssen Daraus dass wir
am Sinai ein altes Heiligthum finden erklärt sich zugleich die
sonst auffallende Erscheinung dass de Laborde seiner Karte
gemäss vgl Voy S 66 f südöstlich vom Shomar Kegel In
schriften fand Denn am Shomar vorüber führt nach Burckhardt
S 590 950 die zwar weniger betretene aber kürzeste Strasse
vom Sinai nach Tor welche jenen Zeugen nach schon die altenPil
ger einzeln einschlugen Dagegen bietet weder der Katharinen
berg noch der Dfhebel Musa noch auch der jetzt so genannte
Horeb Inschriften dar Robinson I S 210 Wellsled II S 317
und die wenigen sehr unleserlichen Exemplare welche bisher
nur Lepsius hei Hilter XIV S 664 auf dem südlichen christlichen
Wallfahrtsgipfel sah widerlegen die Thatsache nicht dass von
diesen Höhen selbst keine den alten Ureinwohnern ein heiliger
Berg eine Wohnstätte ihrer Gottheiten war Damit stimmt das
Zeugniss des Antoninus Martyr überein der Cap 38 das Hei
ligthum der Moudgöttin am Horeb worunter er nach Cap 37
die östliche Thalwand des Wadi Sbu eb versteht antraf Zugleich
scheint mit Sicherheit hieraus gefolgert werden zu können dass
erst mit dem Ueberhandnehmen der christlichen Ansiedelungen am
Sinai der einheimische Cultus aus dem Wadi el Ledfhä wo er
den Inschriften nach zu suchen sein dürfte verdrängt und nach
dem Östlichen Querthale verwiesen wurde und ich kann hierbei
die Verrauthung nicht unterdrücken dass der von der christlichen
Legende unbeachtet gelassene von der mohammedanischen Tradi
tion dagegen hochgeachtete Dfhebel el Munädfhäh sl LJt J s
ein südöstlich vom Katharinenkloster am Westgehänge der östli
chen Thalwand hervortretender von Lindsay Letters I S 300
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und Olin s Zeitschr d DMG II S 326 vgl m S 397
erstiegener Hügel noch mit diesen vormoslemischen Heilig
thümern in Verbindung steht wie sich Aehnliches am Serbäl
wiederfindet

Das zweite geschichtliche Zeugniss über die Heiligthümer
der Halbinsel betrifft den oben erwähnten Doivixo iv des Artemidor
vgl m Agatharchides de Mar rubro S 57 und es fragt sich

wo haben wir ihn zu suchen Ein vollständiger Nachweis ist
kaum möglich da die von Strabo und Diodor gegebenen Aus
züge aus den älteren Quellen nur wenig topographisches Detail
der ganzen Oertlichkeit geben andrerseits aber auch dergleichen
cpoivty wveg bei Ptolem 6 7 3 Cosmas S 195 Procop H Pers
1 19 an verschiedenen Orten je nach den verschiedenen Dattel
pflanzungen vorkommen lndess ist doch überhaupt nur die
Wahl zwischen zwei Stellen der Halbinsel nämlich zwischen
den Dattelpflanzungen bei Tor und dem Haine bei Färan Neh
men wir den Ausdruck Diodors 3 41 t rjg 5f tov ivyov d h
der Meeresspitze bei Arsinoe vgl Cap 38 rönog iorl nagu
d u kürr 10 g streng und deuten Strabo s 16,4,18 avvtyj de
tov Tloaeidtov f oivty wvu tivui evvdgov auf grössere lokale Nähe
so scheint es dass nur die Gegend beim Hufenorte Tor gemeint
sein könne welche die Legende schon zur Zeit des Cosinus S 195
für dus Elim der Schrift mit seinen siebzig Palmen und zwölf Brun
nen hält 2C Hier findet sich in nordwestlicher Richtung etwa

26 Ritter äussert Bd XIV wiederholt S 27 434 die Ansicht Cosmas
verstehe unter Pa Cfrov Eisiii eine in den nördlichen Umgehungen des
Wadi Feirän gelegene Oertlichkeit deren Namen erst später nach der Zer
störung der Stadt und des Klosters von Feirän nach Tor verlegt seien Diese
Ansicht entbehrt jedes geschichtlichen Grundes Dass Antoninus Marlyr der
nach Raithu nicht kam in der Bestimmung von Elim mit Cosmas nicht über
einstimmt vielmehr Elim ganz richtig Cap 41 im Wadi Gharandel findet
kann nicht massgebend für die Auslegung des Cosmas sein und dies um so
weniger da sonst völlige Uebereinstimmung in der Tradition bis auf den
heutigen Tag herrscht Cosmas lässt die Israeliten S 194 iv i Isyofievm
Klvofiari durch das Meer gehen und S 195 eis io itiqav eis tov Xeydfisvov
yoivixcöva gelangen Hiermit kann er nur die Stelle der Ojun Musa meinen
wo noch jetzt Palmen stehen Burclh S 470 774 Robins I S 100
der Nordspitze des Meerhusens benachbart Von da beginnen die Israeliten
r t v e rjiiov Covq zu durchwandern sie kommen nach MeQgä ob damit
Ain Hawarah gemeint sei lässt sich nicht entscheiden und eita naliv
uSevoavres and rijs MeÜQäs fjl ov eis Elei/i rjv vvv alov/uev Pa C pv
bei Tor Cosmas führt also das wandernde Israel auf dem Wege v Schubcrfs
zur südlichen Palmenstation und sagt daher sehr richtig ecos Ss tmv ivtwö a
Se iä rfjv 9akaooav aV/ov xal i vcovv uov rfjv toi iov Von Tor aus
lässt er sie auf der gangbaren Strasse über die Ebene el Qa a ziehen und
durch Wadi Hebrän das Gebirge ersteigen und sagt and Se täiv ivräv a
r Vv aveo irtl tov oqovs ßaSit,ovOiv dniooi Xomdv irjv aXao
av iäaavxes ta n öoeo rrjv i qrjfiov ßaSt ovres Hierauf gelangen sie
ls PatpiSiv eis ir v vvv Eyo/iivr v aQav So herrscht vollste Ueberein

stimmung mit den Oerllichkeiten wie sie sich von Cosmas der selbst die
3
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eine englische Meile von der Stadt am Ende des Marschgrun
des das Thal el Wadi Es ist flach etwa zwei englische Meilen
lang hat Ueberfluss an Wasser und ist mit zahlreichen Dattel
gärten besetzt Die Dattelpalmen in ei Wadi sind von ausser
ordentlich schönem Wachsthuine wie selten anderswo Wellsled
II S 12 eine der ergiebigsten Unterhaltsquellen für das Klo
ster am Sinai Dies bestätigen alle welche bis Tor vordrangen
Burckliardt Travels in Arabia S 437 ff der in dem Palmenhaine
Genesung suchte de Laborcle Voyage de l Arabie Petrec S 65
Rüppell Reise in Abyssinien I S 114 v Schubert Reise in d
Mgl II S 290 f Maur Tamisier Voyage en Arabie I S 22 f
und nehmen wir dazu dass diese Oase von der dürren schat
tenlosen Kiesebene el ftä a umschlossen ist so stimmt dies
wobl überein mit dem evvÖQog cpoivixcöv in einer Umgebung von
welcher Diodor a a 0 sagt nüaa ä 7 avvtyyvg yjogct anavl
Cti va/ iaria wv vöurwv Hai diu rijv ngog iearjf tßg av i yy hatv
1 f invQog VTt oyu Dessenungeachtet lässt sich die Identität der
Oertlichkeiten hieraus nicht erweisen Denn sagt Cosmas S 195
von Raitbu tv a r t auv Sty aSvo nrjyat a i dqfri xal vvv aüiLfiv
rat so zählt er zu Gunsten der Combination mit Elim wie
Shaw Reisen S 272 deut Uebers und Hennilier Notes during
a visit to Egypte S 214 gegen das wahre von Wellsled II
S 15 gezeigte Sachverhältniss verbürgt aber als älterer Augen
zeuge den von neuern Beobachtern gerühmten Wasserreichthum
Fährt er dagegen fort ot Si poivixeg noXv nldovg eyfvovro so
kann offenbar die Dattelcultur zu Cosmas Zeit daselbst nur sehr
gering gewesen sein und es fehlt uns die Berechtigung den
ausserordentlichen Reichthum später Jahrhunderte auf jene alte
Zeit zurückzutragen von welcher Artemidor spricht Doch nicht
nur dies erregt Bedenken Denn berichtet Diodor weiter über
den Palmenhairi y ai ydp vSurog ovy oXlyai nr ya y ul Xißa
dsg Imimovüiv tv avxw ipvxQÖTTjzi yiovog ov Sev Xuno
f ava 1 so kann dies nur sehr uneigentlich Anwendung auf das
Thal el Wadi finden welches fliessende Wasser gar nicht hat
vielmehr selbst Bett eines temporären Regenbaches ist dessen Mer
gelgrund nach Rüppell s Erklärung Reisen in Abyssin S 112 ff
die Wasser vom Hochgebirge unter der Oberfläche zum Meere
ableitet und darum durch Aufgraben Trinkwasser von massiger
Güte erlangen lässt Die Quellen des Thaies dagegen sind heiss
und ungeniessbar vgl Wellsled II S 14 f Dazu stehen die

Halbinsel bereist hatte vgl S 205 erwarten lässt Weshalb die Legende
abirrend Raithu für Elim hielt wird sich unten ergeben Wenn übrigens
Araber wie Maqrizi Gesch der Kopt S 47 jj t f/jLs in Verbin

dung setzen so ist mit Räjeh der Christensitz bei Tor mit Tür dagegen
das Kloster am Sinai gemeint
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Inschriften am entfernteren nördlichen Felsenufer des Dfhehel
Mokatteb ausser Beziehung zum el Wadi Ganz anders verhält
es sich riicksichtlich aller dieser hier in Betracht kommenden
Bestimmungen mit dem bekannten Palmenhaine im Wudi Feirän
Zwar liegt er am nördlichen Fusse des Serbai schon entfernter
vom Tlooudiov dem jetzigen Ras Mohammed liegt vom Mee
resufer weiter nach Osten landeinwärts doch aber im Verhältniss
zu den weiten Kiistenstrecken welche Agatharchides und Arte
midor beschreiben nahe genug um Strabo s und Diodor s oben
mitgethcilte Ausdrücke zu rechtfertigen Pkaran blieb immer
noch ein der Westküste benachbarter nntQuMuküiTiog Ort und
diese Anschauung ist auch in spätem Jahrhunderten so sehr die
gangbare dass nicht bloss Maqrizi bei Burckh S 617 975
sagt Farani nahe an den Ufern des Meerhusens von Qolzuin
von ihm in grader Linie eine Tagereise weit entfernt vgl
Wellsled II S 43 sondern in der unten mitgetheilten Stelle
des Ihn Aijäs vgl m Edrisi I S 328 daraus ein topogra
phischer Irrthum entsprang Konnte ja sogar Qazwini Adfhai b
al Makhluq S 119 und mit ihm Ihn Aijäs 3Isc S 517 das
selbe Farän als KW Saj s d i benachbart von Aileh bezeichnen
Im übrigen entspricht die Beschaffenheit des Thaies vollkommen
der alten Schilderung Denn tritt man von Osten her durch das
enge Felsenportal von el Bueb v a, J das kleine Thor in das
Feiran Thal ein so beginnt sofort der mannaduftende Tarfa
Wald der nach einer Stunde Weges einer noch reicheren Vege
tation weicht Hier entströmen am Ras en Nakhleh d h
Palmencup dem Gebirgssaume zahlreiche Wasseradern und ftuel
lenzuflüsse die ntjyal xa lißadtg Diodors um sich zu einem
klaren rauschenden Flüsschen welches Maqrizi hei Burckhardt
S 618 975 sogar einen grossen Fluss nennen zu dürfen
glaubt zu vereinigen das 1tJ Stunde weit bis zur Trümmerstätte
von Pharan der öden Bergwüste die üppigste Fruchtbarkeit ent
lockt Hohes Schilf umsäumt die Ufer des Baches ein blumen
reicher frischer Wiesenteppich breitet sich über den Boden aus
wie bei Diodor die Quellwasser eq iy äxtQov itQog tu xuzu Tijg
yy J cup noiovoi Xttl navTeAwg inntQJiri Felder mit Waizen
Gurken Melonen Zwiebeln Tabak Hanf und andern Erzeug
nissen des Ackerbaus wechseln mit Weingärten und Obsthainen
vor allem andern aber prangt hier die schon von Maqrizi a a 0
erwähnte Palme und noch jetzt gilt was Diodor vom cpoivixwv
sagt i /u öi nlij og tovzov tov cpvTov nolixagnov xud vtieq
ßolrjv tiqoq unöXavatv xal TQoeprjv äiaifOQOV buchstäblich
von diesem Thale Weiter nach Westen zu bedingt dasselbe
Flüsschen noch das Gedeihen von Tarfä Bäumen und Buschwerk
i minder fruchtbarem Boden bis bei el Hasweh bei Burckhardt
im Deminutiv Hoseijeh die letzte Palmengruppe die Stätte
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bezeichnet wo der segenspendende Bach in einer Felsspalte ver
schwindet um nicht mehr zu Tage zu kommen 27 Von da an
herrscht die wasserlose Wüste wie auch Diodor die Umgegend
des heiligen Palmenhaines beschreibt Ebenso fand Antoninus
Martyr das Thal Als er vom Sinai aus Pharan 2S besuchte
kamen ihm Cap 40 Frauen und Kinder entgegen palmas in
manibus portanies und wie er hiermit die Palmencultur aus sei
ner Zeit bezeugt so nennt er den Ort überhaupt einen locus
ferlilis 29 valde propler aquas wie er sich zu allen Zeiten
kund gegeben hat Die christliche Legende bei Cosmas S 195
und Antoninus findet in Pharan das alttestamentliche R phidim
und betrachtet daher den Leben und Fruchtbarkeit bedingenden
Bach als das Erzeugniss einer ausserordentlichen göttlichen Kraft
betrachtet ihn als den Bach welchen Mose s Stab Ex 17 6
aus dem Felsen schlug Was Wunder also wenn schon die vor
christlichen Landesinsassen diesem geheimnissvoll entspringenden
und ebenso geheimnissvoll bald wieder verschwindenden Segen
spender eine übernatürliche Kraft beimassen s Diod 3 42 in
dem kurzen paradiesischen Palmenhaine über welchen der Serbäl
majestätisch seine Felsenhäupter erhebt die Wohnstätte Glück
spendender Gottheiten fanden Berichtet endlich Antoninus noch
nach der Legende seiner Zeit von dem oralorium zu Pharan

cuius allare positum est super lapides Mos quos posuerunl Moyse
oranle Ex 17 12 so könnte man geneigt sein darin sogar
eine Erinnerung an den alten Felsenaltar des poivm ov zu erken
nen denn tausendfach kehrt der Fall wieder dass mit der Umwand
lung eines vorchristlichen Heiligthums in ein christliches zugleich
die einzelnen Gegenstände heidnischer Verehrung zu christlichen
Erinnerungen in Beziehung gestellt wurden Gewiss vereinigen
sich an keiner andern Stelle der Halbinsel so alle Momente wie
hier um den heiligen Palmenhain im Wadi Feirän wieder zu
erkennen Nehmen wir das indirecte Zeugniss der Inschriften
hinzu so deutet ihr Vorkommen in den von der uralten ägypti
schen Ansiedelung bei Ssarabit el Khadim zur südlichen Haupt
strasse führenden Querthälern im westlichsten Wadi Nafsb im
directesten von Lepsius 30 durchzogenen Wadi Ssedr in den
Thälern Qineh und Maghäreh d i Höhlenlhal nach den ägyp
tischen Kupferminen benannt auf Wanderungen zum oder vom

27 S Mtter XIV S 710 ff
28 Sonderbarer Weise nennt Antoninus den Ort nicht Ebenso über

geht er Cap 35 den Namen des 20 m p von Eulalia Elusa in der
Wüste gelegenen Ortes der nach Tab Peutinger und Ptolemaeus nur Ehoda
gewesen sein kann

29 So ist dem klaren Zusammenhange gemäss das sinnlose locus sterilis
zu berichtigen

30 S die Auszüge aus Lepsius Tagcbuclic bei Ritter XIV S 755 ff



Ursprung der Inschriften und Zweck ihrer Verfasser 39

Wudi Mokatteb dessen Felswände von tnusenden solcher Pilger
mimen bedeckt sind und die Strasse welche nach Feirän führt
als die bei weitem gangbarste bezeichnen Schon oben wiesen
wir an einzelnen Beispielen nach dass sich in diesen westlich
sten Thälern dieselben Pilger anschrieben deren Namen am Sinai
wieder vorkommen Ebenso sind die Strassen vom Sinai nach
Feirän durch Inschriften s Niebuhr I S 243 Burckh S 597

950 Lepsius bei Rüler XIV S 664 Slrauss S 147 als
betretene bezeichnet wie die von Lepsius ebend S 493 496
im Wadi Hebrän und unfern der Mündung des Aufgangs in den
Wadi Kibrin aufgefundenen nach Wadi Feirän hinweisen Hier
aus ergiebt sieb dass wie bei Diodor 3 42 nuvTuyö ev ol
neytoixot zum Palmenhaine so die wandernden Pilger nach Pha
ran wallfahrteten Pharan einer der eigentlichen Zielpunkte des
Cultus war und nicht uninteressant finden sich noch jetzt im
Feirän Thale selbst unter den Ruinen der alten Stadt beschrie
bene Steine von denen Grey 169 einen mit dem Grusse eines
Oineiju paj Dbia s zu Nr XII mittheilt Steine die ur

sprünglich zu anderen Zwecken bestimmt waren als die zu
denen eine spätere Zeit sie benutzte

Doch nicht diesem Palmenhaine allein galten die Wanderun
gen sondern nach Anleitung der Inschriften was dem griechi
schen Berichterstatter fremd blieb mehr noch dem mächtigen
Serbäl Gebirge welches unmittelbar südlich vom Feirän Thale
seine fünf konischen Felsenhäupter erbebt Schon die Reste
einer erst noch genauer zu erforschenden Kunststrasse des Derb
Serbäl noch vorhandene Stufen welche den Aufgang zu den
steilen Spitzen möglich machen Burckh S 607 963 u a
beweisen die Aufmerksamkeit welche man ehedem diesen Höben
gewidmet hat Alle Thäler soweit sie durchforscht sind der
furchtbare Aufstieg Burckhardl s S 604 960 über Wadi
Ertämeh und Wadi Rimm besonders Wadi Aleijät der gradeste
Weg von Feirän aus ders S 613 970 sind mit Inschrif
ten in unverhältnissmässig grosser Zahl bedeckt und die von
Burckhardl S 609 964 Riippell Reise in Abyss I S 127
Lepsius bei Rüler XIV S 708 erstiegenen Gipfel enthalten bis
zur Spitze hinauf solche Zeugnisse von der Anwesenheit der
Pilger Hier ist es klar dass der Serbäl der die ganze west
liche Seite der Halbinsel beherrscht schon am Pass er Räqineh
sichtbar Äbeken bei Rüler a a 0 S 873 von der Höhe
hinter Wadi Gbarandel und dem Gipfel des Vorgebirges von
Hammäin Far ün bis zu Naqb Häwi den Spitzen des Kathari
nenberges Robins I S 112 124 129 ff und Umm Shomar
Bwrckh S 592 942 dem Wanderer im Gesicht bleibt kühn

und erhaben über das Feirän Thal emporsteigt und mit giganti
scher Majestät in die Ebene el ftä a hinaustritt v Schuberl Reise
H S 300 f Wellsted II S 29 ff es ist klar sage ich
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dass liier diese imposanteste Gebirgsmasse der ganzen Halbinsel
selbst müsse zu den heiligen Wallfahrtsorten gehört haben
dass der Serbäl vorzugsweise der heilige Berg der wandernden
Stämme müsse gewesen sein 3 l Ja noch jetzt soll nach Rüppell
a a 0 S 127 der Berg Serbäl bei den Arabern der Um

gegend seit undenklichen Zeiten in grosser Verehrung stehen
und wenn der Begleiter des Genannten die Spitze d h die
zweite von Westen her nur barfuss und betend betrat desglei
chen früher schon an diesem Orte zweimal bei glücklichen Ereig
nissen Opfer dargebracht hatte so ist dies ein für unsre Zwecke
willkommener Rest heidnischer an diese Stätte gebundener Ge
bräuche ganz so wie wenn Robinsons Tawarah Araber in der
Wüste et Tili durch das Opferblut einer Ziege die dämonischen
Mächte versöhnen zu müssen glaubten I S 301 Welchen
Gottheiten man hier ihre Wohnungen anwies darüber werden
vielleicht einmal die Inschriften einigen Aufschluss geben Im
Allgemeinen kann es aber schon jetzt nicht sehr zweifelhaft sein
da wir oben die Pilger einem sabäischen Cultus ergeben fanden
Sehr wahrscheinlich betrachteten diese Stämme die fünf pyrami
dalen Felsenhäupter des Serbäl als die Throne der c t jd
d h der fünf Planelengöller mit Ausschluss von Sonne und Mond
Die Verehrung derselben beweist der in den Inschriften genannte
ST n D s S 26 und der Tempel der Mondgöttin stand ja
nicht hier sondern nach Antoninus Martyr in einem der Thäler
am Sinai Mit Recht war dann der Serbäl der eigentliche Mit
telpunkt des ganzen Cultus

Ueber die Inschriften am Dfhebel Mokatteb unweit Tor wis
sen wir noch zu wenig um darüber urtheilen zu können Nur
soviel scheint gewiss zu sein dass sie gleichfalls ein Heilig
thum bezeichnen zu oder von welchem die Pilger zogen die am
Pass Hebrän s S 39 desgleichen auf der directen Strasse nach
dem Sinai s S 34 einzeln auch noch auf dem Wege nach
Shcrm bei de Laborde S 66 ihre Namen in die Felsen einhieben
Dass man später das Elim der Schrift in die Nähe verlegte
scheint gleichfalls nach Analogie auf einen schon früher für heilig
erachteten Ort zu deuten Wellsted sagt II S 19 über die In
schriften Dfhebel Mokatteb liegt am Ende einer kleinen Bai
welche etwa eine englische Meile tief in s Land einschneidet
Der dem Meere zugewandte Theil des Berges ist mit Inschriften
bedeckt die sich von denen welche man in anderen Theilen
der Halbinsel gefunden hat in mancher Hinsicht unterscheiden
Es finden sich liier weder jene rohen Figuren von Thieren wie

31 Dass dies nicht auf Verwechselung des Serbäl mit dem Sinai der
Schrift beruhen könne bedarf nach den bisherigen Erörterungen des Bewei
ses nicht mehr
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man sie dort sieht 32 noch die dort so häufige Anfangsgruppe
von Buchstahen 33 Viele von ihnen sind nicht so ungeschickt
auf die Fläche des Felsen gekratzt sondern mit einiger Sorg
falt ausgeführt und immer in horizontaler Linie so dass man
deutlich sieht wie viel Mühe darauf verwendet worden ist Die
den älteren Inschriften beigegehenen häufig mit Kreuzen ver
sehenen griechischen und arabischen in kufischer und Neskhischrift
enthalten nach Wellsled nur Namen von Besuchern nach Grey
S 148 Zeugnisse dass man das räthselhaftc akustische Phäno
men auf dem nur etwa engl Meile in nordwestlicher Richtung
vom Dfhebel Mokatteb entfernten Dfhebel Näqüs oder Glocken
berge gehört habe Dieses von Seelzen in v Zach s Mon Corr
XXVI S 396 i Rüppell Reise in Nubien S 206 ff und Wellsled
II S 26 f beobachtete geheimnissvolle Getöse war sehr wahr
scheinlich auch für die alten Besucher bestimmend Mehr als
irgend etwas anderes deutete es auf eine unsichtbare Macht auf
eine Götterstimme hin und war geeignet hier an der Küste der
Paid jjvoi ein Heiligthum hervorzurufen wie eine ganz in die
Legende übergegangene arabische Tradition noch die Vergötte
rung dämonischer Gewalten am Birket Far ün oder der Pharao s
Bai erkennen lässt Ihn Aijas Mscr S 423 sagt darüber

5

Lj XäjlX lS X ß i3 Xj c ß ij jj Sä
i s Lä S AxiJ ys Jt äÄjo LjCj i i l3 kXÄcj jLs
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a s JßtoaS jS l tiSliS i5 i 3 eiUyH
JäfjJi 8lÄ5 fc Jj j äÄ5 Liit Ufl LS Jwo jS s JiXo äJLj X s Jt svÄ S a w Lrt jl

s jwaäj Ä aJ XS jLä ISsj gd M suJI
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C 9 Q /0 lA jj tj ÄJ JkÄAÄAO j E Mi A Ld
j j iJLj ÄAaJI q O J A 3 gv J u yA q C S jl s
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Ä aJ Il S iX jLXJ l Jvaj X/0 j j /e aÄJ
IiXjJj fc LW a c 5 /b Jwys 3 vib J lOjjÄ j O V g/ 8

Lgj a ö Jfj Q k P M 1 LS H 1 J j V
Bjjiffi ja as 5 1 iAs 0 fJytW d h die Bai

32 Die Thäler der Himam Kette sind steril und ermangeln der Weide
Wellstcd II S 16 Jene Figuren fehlen weil sich Hirten hier nicht aufhielten

33 Wahrscheinlich Dblü
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Ghurundul zu wissen dass bei der Bai von Ghurundul eine
Stadl liegt mit Namen Tdrdn ein traditionell gewordener
Fehler statt Fdrän Bei ihr ist ein Berg von welchem kein
Fahrzeug auf dem Ueere unverletzt entkommt wegen der Gewalt
der conlrären Winde daselbst und der Heftigkeit ihres Durchfahrens
durch die Wogen Dort ist im Meere ein Corallen Riff vgl
Niebuhr Beschreib von Arabien S 412 an welches die Fahr
zeuge geworfen werden so dass sie an diesem Riffe zerschellen
Die Ausdehnung der Bai ist sechs Meilen im Meere Man sagt die
Bai sei benannt nach al Ghurundul d i der Name eines Götzen
bildes welches hier auf einem Berge im Salzmeere stand Zum
Wesen dieses Göttenbildes gehörte es dass es wenn jemand aus
dem Lande Aegypten dem Könige entfloh ihn festhielt bis man ihn
ivieder ergriff Als nun Mose der Gebenedeite auszog und in
seiner Begleitung die dem Pharao entflohenen Kinder Israels und
als man dem Pharao den Auszug Moses mit den Kindern Israels
hinterbrachte so dachte dieser dass das genannte Götzenbild zu
al Ghurundul den Mose und die Kinder Israels die bei ihm waren
festhalten würde wie er es von diesem Gölsenbüde geivohnl war
Da zog Pharao mit seinem Beere aus Mose und dessen Volk zu
verfolgen und da ertrank Pharao an dieser Stelle Darum hat die
Bai von al Ghurundul niemals Ruhe vor den Winden noch sind
die Wogen in ihr still weil Pharao hier erlrank Es ist dies die
gefürchtete Stelle an der Bai des Vorgebirges Hammäm Far ün
über welche schon Ifstakhri S 16 vgl in ftazwini Adfhai b
al Makhl S 119 in vollkommenster Uebereinstimmung mit
Burckhardl S 624 975 und Rüppell Reise in Nubien S 184

sagt ÄS L i yS 5 J cA 9 j
go jj Ii3 J ä wj tL ä u i Jjj j
ajSiJ l S j3 y Jsc gOyM y g c äj Sy j ß

bU äLLä/o U lj t aäÄÜ qJiÄ S j g JyM gy cbMS
jj o äs Lj Q jiXJi t j 3 3 jsj käasaw J c s Ljj j i jy

W tl

J aa Ls 3 1 v jj ä 1J öL t l ixzi
xlii ji l5 äc J f b J Xfod h Zwischen Qolzum und Aileh ist eine Stelle Tdrdn statt

Fdrdn s o genannt Dies ist die abscheulichste Stelle von allen
in diesem Meere und dies dadurch dass sich hier ein Wasserivirbel
am Fusse eines Berges findet Wenn der Wind auf den Gipfel des
selben stössl so Iheill sich der Wind in zwei Theile und stürzt sich auf
die leiden einander gegenüber liegenden Schluchten in diesem Berge
Fährt dann der Wind aus allen beiden dieser Schluchten heraus der
eine Windstoss dem andern entgegen so stürzt sich das Meer und seine
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Wogen auf jedes Schiff welches durch die leiden conlrären Winde
in diese Wirbel fällt so dass es umschlägt und nicht entkommt
Beim geringsten Wehen des Südwindes giebl s keinen Weg sie diese
Stelle zu befahren Ihre Länge beträgt sechs Meilen Dies ist der
Ort wo Pharao der Maledeile ertrank Desgleichen sagt Ihn
Aijas an einer anderen Stelle Mscr S 518 tiÄS
Xä/olc Lj njjLl/iB/o d h und an dieser Stelle giebl s erregle

O feWogen und heftige Winde Kurz das Walten dieser unsichtbaren
Verderben bringenden Naturkräfte welche wie der ebenfalls
in diesen Gewässern gesuchte Magnetberg der arabischen Mär
chenwelt alles festzuhalten schienen was in ihren Zauberkreis
fiel dies war es was in vorislamischer Zeit die Ureinwoh
ner bestimmte auf den Höhen des Vorgebirges Hammam Far ün
ein Götzenbild aufzustellen und sicher als Deus averruneus zu
verehren Ob auch diese Stelle von den Wallfahrten berührt
wurde Es lässt sich dies für jetzt noch nicht bestimmen und
Inschriften werden darüber sehr wahrscheinlich nie Auskunft geben
da man dergleichen in Kalkstein nicht einzuhauen pflegte Ge
wiss nur dass der nordwestlichste Punkt ihres Vorkommens s
S 33 diesem Vorgebirge benachbart liegt und auf die West
küste als Ausgangs oder Zielpunkt hindeutet

4 Das Zeitalter der Inschriften
Das älteste Zeugniss für die Inschriften giebt um 535 n Chr

Cosmas Indicopleustes a a 0 S 205 Er hält sie für hebräisch
und leitet sie vom wandernden Volke Israel her welches mit
dem geschriebenen Gesetze zugleich die Schreibkunst von Gott
erhalten und seine vierzigjährige Müsse dazu verwandt habe sich
in der neu erworbenen Fertigkeit zu üben Daher sagt Cos
mas sieht man in jener Wüste des Berges Sinai an allen Lager
ställen alle von den Bergen herabgefallenen Steine mit eingehauenen
hebräischen Buchslaben beschrieben yiyQU/ if tvovg y a/uftaai ylvnzoTg
Eßpai y oTg wie ich der ich selbst jene Orte bereist habe bezeuge
Juden fabelten ihm vor darin Angaben wie anagoig zovöe ix
g v7 r/g TtlgSe iTH rwäa irjvi Twöi xa a y ai tiuq i ,dv no
läy ig Tivig iv oXg tvlaig ygüqiovGiv sagt Cosmas lesen zu kön
nen und Cosmas benutzt dies alles um in der Erhaltung dieser
Schriftdenkmäler eine Veranstaltung der göttlichen Vorsehung zu
erkennen damit dieselben den Ungläubigen zum Zeugniss dienen
möchten Deutlich ist hieraus als erster sicherer Haltpunkt nicht
allein das dass die Inschriften älter sind als das 6te Jahrb
n Chr sondern auch dass man zu Cosmas Zeit schon nichts
mehr über den wahren Inhalt und Zweck derselben wusste und
darum die Inschriften auf eine beträchtlich frühere Zeit zurück
weisen Auf dasselbe Vergessen des eigentlichen Ursprungs führt
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ferner noch wenn Lei Grey Tab XIII ein fanatischer Abend
länder in die Felswand des Wadi Mokatteb die Worte

CESSENT SYRI
ANTE LATINOS

ROMANOS
einhielt und somit die Fremdlinge für Syrer jedenfalls syrische
Christen hielt welche vor dem 1 römischen Stuhle Petri wei
chen sollen

Einen zweiten sichern Haltpunkt giebt der Umstand dass
sich neben den Inschriften in der Landessprache zugleich grie
chische Exemplare theils zweisprachige Beer 34 108 theils
rein griechische de Laborde Tab X Grey Tab XIII finden
in welchen noch die alten Namen der Landesinsassen wie
AYJOG XAylBOC AyLM OBAKKEPOC EPCOC AMBPO
BOYPEOC BOPAIOG AMMAIOC vorkommen aber
auch schon mit Namen wie AYPtlAIOC HPQJHC s Grey
a a 0 Nr 4 5 wechseln Namen der letztern Art finden sich
jedoch nur in ausschliesslich griechisch abgefassten Inschriften
nicht in zweisprachigen noch weniger in den einheimischen
Die Inschriften in der alten Landessprache sind daher gewiss die
älteren Ihr Zeitalter reicht aber bis zu der Gränzscheide der
eindringenden griechischen Sprache und Bildung herab und damit
stimmt im Allgemeinen noch überein dass jener wandernde Phö
nicier im Wadi Mokatteb bei Grey Nr 12 sich mit phönicischem
und griechischem Namen zugleich benannte Aus allem geht her
vor dass wir rücksichtlich der jüngeren hier in Betracht kom
menden Schriftdenkmäler die Zeit der Ptolemäer überhaupt nicht
überschreiten dürfen in Betracht des nur langsamer in diese
Wüsten eindringenden Hellenenthums hauptsächlich in die Zeit der
römischen Oberherrschaft in Aegypten und Palästina gewiesen
sind

Waren nun aber die Verfasser der Inschriften wie wir oben
sahen arabischer Abkunft waren dieselben nicht dem Christen
thume sondern einem sabäischen Cultus ergeben waren ferner
diese Zeugen an den Felswänden aus den Wallfahrten zu den
heidnischen Festen entsprungen deren Andenken aber schon zu
Cosmas Zeit gänzlich vergessen war so drängt dies alles zu
dem Schlüsse dass die heidnischen Götterfeste und mit ihnen
die Wallfahrten und Inschriften an der Einführung und Verbrei
tung des Christenthums auf der Halbinsel ihre geschichtlich not
wendige Gränze fanden Der Sache entsprechend kann aber der
Uebergang von einer Jahrhunderte hindurch beobachteten Landes
sitte zu einer neuen Ordnung der Dinge nur ein allmäliger gewesen
sein Es lässt sich daher ein eng abgeschlossener Zeitraum
in welchen die letzte Inschrift fallen muss überhaupt nicht fest
stellen wohl aber im Allgemeinen die Periode annäherungsweise
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bestimmen Denn nach Dionys von Alexandrien bei Eusebius H
E 6 42 waren die öden Gebirge der Halbinsel schon im 2ten
Jahrhundert n Chr Asyle aus Aegypten flüchtender Christen und
im Laufe des 3ten und 4ten Jahrhunderts zogen sich Klausner
in Masse hierher um in der Abgeschiedenheit ihr Leben einer
strengen Askese zu widmen wovon Sulpicius Severus der per
sönliche Freund des Hieronymus Dialog I Cap 17 ein beson
ders merkwürdiges Beispiel aus den Bergklüften des Sinai erzählt
Alle jene schon oben S 19 durchgegangenen Angaben über die
zum Theil blutigen Conflicte der christlichen Ansiedler mit den
heidnisch arabischen Ureinwohnern deren Zeugen Ammonius und
Nilus 373 400 waren geben eben so viele Belege für die
Ausbreitung des Christentums bestimmt seit der Mitte des 4ten
Jahrhunderts Ersehen wir aber zugleich weiter aus jenen Be
richten dass die christlichen Anachoreten am entfernteren Sinai
sowohl im Wadi Sliu eb mit dem Dornbüsche als auch im Wadi
el Ledfhä feste Thürine Kirchen und Klöster besassen ferner
dass sie schon damals für die Bedürfnisse fremder Pilger zum
Schauplatze der Gesetzgebung Sorge tragen zu müssen glaubten
und solche wie Ammonius Sulpicius Severus wirklich aus weit
entlegenen Ländern dorthin pilgerten so dürfen wir gewiss sein
dass es sich um die Mitte des genannten Jahrhunderts nicht mehr
um die ersten Versuche christlicher Ansiedelungen handelte son
dern dass das Christenthum mindestens schon seit 300 n Chr
da eine feste Wolinstätte gefunden hatte wo die heidnischen
Araber eins ihrer Nationalheiligthümer zu besuchen pflegten
Ebenso verhält es sich mit Potd ov Auch hier waren christliche
Anachoreten angesiedelt und Wellsled II S 17 fand noch in der
Himam Bergkette die Cellen und Grotten in welchen einst die
christlichen Einsiedler von den heidnischen Arabern zur Zeit des
Ammonius 373 überfallen und gemordet wurden Vgl Robinson
I S 201 ff Vor allem handelt es sich in dieser Frage aber
wieder um Pharau Um die Zeit als Nilus vom Sinai hierher
floh d h am Ende des 4ten Jahrhunderts war Pbaran eine
christliche Stadt deren fiath sich kräftig für die am Sinai Über
fallenen Glaubensbrüder verwandte Es war damals schon wie
später noch in der Mitte des ftten Jahrhunderts Harduin Acta
Concil II 665 der Sitz eines Bischofs der den Sinai mit
seinen Ansiedelungen unter seiner Aufsicht hatte Die Einführung
des Christenthums kann hier nicht später als in das 3te Jahr
hundert gesetzt werden Trümmer einer Kirche sollen nach
Rüppell s Urtheil Reisen in Nuhien S 263 noch das 5te Jahr
hundert zu erkennen geben Von da an breiten sich christliche
Ansiedelungen weiter aus Klöster Kapellen Einsiedlerklausen
in Trümmern alle noch vorhanden werden am Serhäl und in
seinen Felsenthälern erbaut Pharan war ja wie wir oben sahen
der christlichen Anschauung das biblische R phidim sein Bach
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das Wunderwasser durch Mose s Stab dem Felsen entlockt
und es ist klar dass liierneben die Wallfahrten zum Wotvtxwv
dem Götterberge Serbäl und dem Segen spendenden Wasser des
Haines nicht mehr bestehen konnten Gewiss hörten diese Wan
derungen spätestens im Laufe des 3ten Jahrhunderts auf und mit
dem Kritischen des Centralheiligthums konnte der ganze vorchrist
liche Cultus nur noch in zerstreuten Resten übrig sein Hiermit
stimmt das oft genannte Zeugniss des Antoninus Martyr überein
insofern dieser gegen das Ende des 6ten Jahrhunderts zwar noch
am Sinai den alten Mondcultus vorfand aber auch nur hier
Pharan dagegen als christliche Stadt bezeichnet

Beurtheilen wir hiernach das Zeitalter der Inschriften so
haben wir die jüngeren in die Zeit vom 2ten und 3ten Jahrhun
dert n Chr zu versetzen und es ist den obwaltenden Verhält
nissen völlig entsprechend dass man damals griechisch oder auch
in der alten Landessprache mit hinzugefügter griechischer Ueber
setzung schrieb Hielt ja doch schon um 150 200 n Chr ein
Regent des weit entfernten axumitischen Reichs für nöthig seine
Grossthaten in griechischer Sprache auf der adulitanischen Thron
schrift hei Cosmas s Niebuhr im Museum für Alterthumskunde
II S 599 ff zu verewigen Die älteren mit der einheimischen
Schrift geschriebenen Inschriften fallen sonach in die vorausge
henden Jahrhunderte und dürften einem grossen Theile nach mit
dem Anfange der christlichen Zeitrechnung gleichzeitig sein
Begreiflich daher dass Cosmas schon nichts mehr von dem wah
ren Inhalte und Zwecke derselben erfuhr Hierzu kommt endlich
Diodors 3 41 Angabe der vom heiligen Palmenhaine sagt
tau äi xal ßcoftög Ix CTtQiov Xi ov naluiog roig göroig ini
ygacprjv e tfaiv uQ aioiQ y QUf if iao iv uyvwGToig und
somit die Fertigkeit wie die Sitte auf Stein zu schreiben bei
den Ureinwohnern bis mindestens zum 2ten Jahrhundert v Chr
der Zeit des Agatharchides und Artemidor nachweist Hiernach
hindert nichts einen Theil der alten Inschriften sogar in die
nächsten Jahrhunderte v Chr zu versetzen ja man wird es
müssen da grade die Blüthe des einbeimischen Cultus in die
Zeit vor den genannten griechischen Berichterstattern fällt

Mögen die Inschriften auch dann wenn wir sie einmal
vollständig werden überschauen können nichts weiter als dürre
Namensverzeichnisse wandernder Pilger geben so werden sie
doch geschichtlich einen bedeutenden Werth behaupten als die
einzigen unmittelbaren Ueberreste aus einer sonst unbekannten
Zeit als die Mittelglieder zugleich zwischen den letzten alttesta
mentlichen Erinnerungen und späteren christlichen Jahrhunderten
Mit diesen Inschriften beginnt unsre Kunde vom arabischen Schrift
thuine aus ihnen allein lernen wir theilweise die Sprachform des
äussersten nach Nordwesten hinausragenden Zweiges kennen und
zwar aus einer Zeit die zum Theil den jüngsten Erzeugnissen
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der alttestamentlichen Geschichtschreibung so nahe steht dass
wir um nur dies hervorzuheben zu der eigentümlichen Namens
form iabo S II jenes rao ä bei Nehemia 440 v Chr nicht
allein vergleichen dürfen sondern vergleichen müssen Ihrer
Zeit nach richtig eingeordnet giebt endlich noch ihr Vorkommen
in verschiedenenTheilen der Halbinsel willkommene Fingerzeige
den Schleier der uns den Völkerverkebr und seine Communica
tionsstrassen verhüllt in etwas zu lüften und geschichtlich rich
tiger zu durchdringen Möchte der gegenwärtige Versuch dazu
beitragen das Interesse an diesen altertümlichen Resten von
Neuem zu wecken

Zweiter Tlieil
Erklärung der Inschriften

i

Nr I Grey 15 Wadi Molmlleb

i J 1 6
s i iu

1

udin dbia
irp Dbia

Durch diese kurze aber vollständige Inschrift wollen zwei
in Gemeinschaft reisende Männer ihren Gruss den später kom
menden Pilgern bringen Beide nennen was seltener der Fall
ist schlechtbin nur ihre Namen ohne zugleich die Namen
ihrer Väter hinzuzusetzen wie nicht unwahrscheinlich derselbe
Mann in tujin Dbu Beer 5 8 HDiN bN DbiD Heer 13 sich ohne
Vatersnamen nennt und analoge Beispiele Nr XVII XIX Grey
19 21 111 153 u a vorkommen

Durch einen reinen wenngleich glücklichen Zufall bestimm
ten schon die Rabbinen zu Jerusalem bei Montagu a a 0 S 51
die Lautwerthe des Anfangswortes DbtD ganz so wie nachmals
Beer und unabhängig auch Credner a a 0 S 910 An der Rich
tigkeit kann kein Zweifel sein Nur darin ist Beer nicht beizu
pflichten wenn derselbe vgl Robinson und Rüdiger a au 00
Dbiö als Substantivum Qblfi auffasst und damit Heil

r r
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Frieden für den Nacbgenannten erfleht sein lässt Man würde dann
ohnehin eine mittelbare Verbindung durch eine Präposition erwarten
dürfen die sich aber nirgends findet Die Urbeber der Inschriften

wollten es sicher als Zeitwort JL d h es grüssl gesagt
wissen und damit dem später kommenden Wanderer ihren Gruss
widmen Der Sinn des Wortes bleibt derselbe wenn es was
ungleich seltener geschieht an das Ende der Inschrift gestellt
ist und bei näherer Prüfung zeigt sich dass dann stets der
Spruch mit einem andern Worte namentlich mit POT beginnt
Vgl Beer 120 Grey 162 in Seelzen 7 Der Wanderer wollte
dann mit üb II seinen Gruss nachtragen 34

auf den griechischen Umschriften AYCOC bei Grey
Tab XIII 1 ein häufiger Name der Pilger Nr V Beer 1
5 12 14 16 81 108 109 141 142 Burckharät S 478 3

Nr 13 wie ihrer Väter Nr XII XV Beer 37 109 133
entspricht mit seinem Deminutivum ittmN Grey 99 a Beer 35

cj

86 zuverlässig dem arabischen j jt mit dem Deminutivum
o i

j jjt Ersteres ist eine auch anderweit bekannte arabische Na
GoE

mensform Oft genannt in alter Zeit ist namentlich SJL /s j jt

O O 5 üfij üLs u S j Q J cr 5 d h Aus der Valer eines
Stammes aus Jemen dieser ist Aus oen Qaileh der Bruder des el
Khazradfh Dfhauhari Msc deren Nachkommen zur Zeit Mo
hammeds zu Medineh wohnen s Abulf bist anteisl ed Fleischer
S 184 Auf Aus ben Qaldm i u 3 i bei Abulfeda a a 0
S 122 den Amaleqiter auf dem Throne von el Hirah machten
wir schon S 23 aufmerksam und mehrere Dichter der Hamaseh
führen denselben Namen S Hamas S 828 Auf die Appellativ
bedeutung weist schon das hin dass der Name in den Inschrif
ten auch mit dem Artikel IlDIN bN bei Beer 13 141 142 in
Gebrauch ist wie irp b s u npsa bN s Nr III
u a und fragen wir wie man sich denselben gedacht habe

c

so erklärt Dfbaubari u 1 durch illaxJt donum 2 durch
s Stj iv ajiXJI lupus und giebt an dass auch j ojji ein Ausdruck für

den Wolf sei Obschon nun hier lajn Beer 9 52 67

34 Hiernach ist Bcer s Vermuthung S 37 zu beurtheilen Ueberbaupt
bedarf es hierbei grosser Vorsicht da sich häufig ein obtt an das an lere
reiht BnrcMi S 613 1 3 Nr 28 30 und die Abzeichner bei undeut
lich gewordenen Inschriften nicht selten dieses leicht kenntliche Wort allein
noch aufschrieben S 1 V V Grey 1 95
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wOi5 Wolf als Personenname vorkommt und andere wie lübs
s Nr III UXf Hund Beer 72 Grey 60 125 131

O s Bocfe nach Thieren sich benennen so entscheiden doch
die Inschriften durch Zusammensetzungen wie ISIS Beer 12
25 26 29 30 b b UJIN Grey 42 für die Bedeutung donum
und die Auffassung wie in rt sna bN3 n3 rrsro d i Theodorus

Die richtige Lesung des Namens in zweiter Zeile kann
beanstandet werden Zuverlässig ist die hakenförmige Verlänge
rung des ersten Buchstaben unter die Zeile ein wie sehr
häufig in bi 3i bit I3n z B Grey 60 Z 2 139 Nr
XX Z 1 und ich trage kein Bedenken den von Beer 138
ungelesen gelassenen Namen in erster Zeile ib l 13 1T 2 zu
lesen Allerdings deutet nun in unsenn Worte das erste Zeichen
dem das angehängt ist mit seinem Halbkreise zur Linken des
Schafts zunächst auf ein 1 und man könnte schwanken ob nicht
ib 1 s zu Nr II gelesen werden müsse Indess erledigt sich
der Zweifel dadurch dass um die ohnehin schon schwankende
Lautbezeichnung nicht durch weitere Unbestimmtheiten zu ver
mehren niemals i wohl aber p als Ligatur verbunden werden
Zumal auch anderwärts p so vorkommt dass sich der Schaft
von der Rechten des Circellus zur Linken geschweift auf die
Linie herabzieht vgl Nr F Z 4 VI Z L Grey 76

Z 2 153 und da ferner das mittlere Zeichen zu kurz ist
um für ein b bequem gehalten werden zu können so dürfte über
die Lesung nicht füglich ein Zweifel übrig bleiben Hier
nach ist auch bei Burckhardt S 582 8 Nr 22 in letzter
Zeile Wp n i p 3i Dblü d h Es grüssl Bufheiru s zu Nr F
Sohn Qd imus mit aller Bestimmtheit zu lesen Neben i3 p
findet sich anderwärts bei Beer 54 76 uip bN zuverlässig s v a

y äJ der Schmidt Vgl Tebrizi zu Hamas S 558 al Afsma i
hei Vullers zu Tarafah S 63 Als Personenname erscheint übri
gens nip wie schon pp Gen 4 L und aus alt arabischer Zeit

Go
wird in der Hamaseh S 221 ein s 5 berühmt durch seine Kraft
und Tapferkeit genannt S Tebrizi z St

Nr IL Grey 24 Wadi MokaUeb

T SS PftJf
r s i T tUUU

wp dbiD
vt m na

4



msemw
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Die Zeichnung ist nicht ganz deutlich ausgefallen und bleibt
sicher hinter dem Originale zurück Dennoch erkennt man ohne
Schwierigkeit im dritten Zeichen des Namens la p ein Jod wie
im zweiten des Namens TPT die Figur welche bei Burclchardl
S 581 2 Nr 16 im Worte Vip unzweifelhaft ein Jod be
zeichnet Die Namen selbst sind daher in ihrer obenbestimmten
Form als vollkommen gesichert zu betrachten

p ist das regelrechte Deminutivum zu i3 p Nr I und
bezeichnet somit einen Qainu minor Der Name findet sich noch
einmal bei Beer 60 Grey 40 wo p wie oben in Nr I
geschrieben und von Beer verkannt sind

I PT ist der bei den Arabern sehr übliche Name J ij der
eines Beleges nicht bedarf Auch in diesen Inschriften ist er
sehr häufig sowohl von den Pilgern selbst Grey 95 Beer
2 10 22 23 68 81 99 101 120 130 als deren Vätern Grey
1 5 Seetzen 23 Beer 33 44 102 120 130 geführt Bei
Grey 78 ist ergänzend nj 1 IS nw öbiO zu lesen und hei
Rüppell in v Zach s Correspond astronom VII S 534 IT T V51
zu erkennen

Die Inschrift schliesst mit vt dem in mehr als einer Be
ziehung wichtigen und vor Allem der Erklärung bedürftigen
Schlussworte 35 bei weitem der meisten Inschriften Es bleibt
auch da in seiner Singulargestalt unverändert wo mehrere Pil
ger wie Vater und Sohn Beer 109 113 120 121 123 125
oder mehrere Söhne desselben Vaters Beer 133 135 142 145
in Gemeinschaft reisen Die Unsicherheit der Lautbezeichnung in
dieser Schrift rechtfertigt Beer s S XVIII Zweifel an der

35 Nur einmal bei Grey 55 Beer 52 steht NT zwischen dem An
fangsworte und dem Eigennamen des Pilger Indess ist auch dies nur
scheinbar Denn die auf dem engen Räume eines losen Steines in Verbindung
gesetzten drei Inschriften vertheilen sich so dass zu dem Grusse des ersten
Pilger

Dbtf

13
isn ha tna

der zweite die Worte
laito 3 mas

int
hinzusetzte der dritte endlich den Raum so gut es gehen wollte benutzend

is lätn totT 3
hinzuschrieb und somit das INT seines Vordermannes von beiden Reiten ein
schloss Eine Revision des Steines im Wadi Mokatte b wird höchst w ahr
scheinlich ausweisen dass INT höher oder jrfePer/gestellt ist jedemWls
den Unterschied der Hand erkennen lassen fji ftothßk dCT 1

Deutschen j
Morgenländischen

Gesellschaft
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Geltung des ersten und dritten Zeichens und man muss zugeben
dass sich derselbe auf rein paläographischem Wege dem Stand
punkte Beer s überhaupt nicht beseitigen lässt Dem Erklärer
der Inschriften wird indess die schon von Beer angenommene
Lesung 36 durch VT und NT zur völligen Gewissheit dadurch
dass unter allen Möglichkeiten nur in dieser Form das Wort
einen angemessenen Sinn giebt Versuchen wir es dasselbe zu
deuten

Zunächst ist darauf zu achten dass TT ebenso mit int
Nr IV wechselt wie umgekehrt der Eigenname ibtn s Nr

VIII neben sich die Form lbn Beer 51 85 86 69 132 138
Grey 84 hat Beide sind die Participialformen ylj und f
welche je nachdem man den mittleren Radical als Jod conso
nantisch spricht oder wie es die Araber thun bloss als i
vokalisch lauten lässt einer zwiefachen Aussprache fähig sind
Nichts als diese zwiefacbe Aussprache ist durch die zwiefache
Orthographie in beiden Wörtern ausgedrückt wofür noch der
Umstand eine weitere Bestätigung giebt dass der Abstammung

entsprechend jjls von nt sich in der grossen Mehrzahl der Bei

spiele als pt wie bei Beer 3 70 Burckh S 582 7 und 8
Nr 21 22 d i jLä von dtp und nur etwa in einem Drittel
der vorkommenden Fälle zu INT erweicht darstellt dagegen

Ajt a von bNi regelmässig ibNi geschrieben wird so dass l
nur in den oben nachgewiesenen Beispielen sich findet Nach
dem gesammten Charakter der Sprache welche auch hier rück
sichtlich der Wortformen ein Zurückgehen auf das Aramäische
nicht erfordert sind wir an das Arabische gewiesen und haben

zu untersuchen was yij dort bedeute

s

Der Stamm jfj i jLjj dessen Grundbegriff Tebrizi
zur Hamaseh S 22 richtig bestimmt ist c Acc 1 einen Ort
besuchen So gebraucht es der Dichter von dem Besuche den
nächtlich der Wolf alljährlich die Rose abstattet bei Dielerici
Mutanabbi und Seifuddaula S 64 171 f Besonders sagt man
es in dem Sinne 1 eine Grabstätte besuchen zu ihr wallfahrten
Der Islam empfiehlt es den Gläubigen an den Gräbern besonders
der Propheten Heiligen und Märtyrer zu weilen um sich daselbst

36 lieber die Deutung des Wortes äussert sich Beer nur wieder mit
telbar durch die Mittheilungen Rolinsmi s und Rödiger s a aa 00

4
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der Ferstorbenen des Todes der Auferstehung und des Gerichtes
zu erinnern Muliammcd sagt bei de Sacy zu Hariri S 105

q jSJ is j jli LS a iL b 3 Js JJ aS jj 4n Jua L S L aXJ yj läJS 0
d i die Herzen rosten wie das Eisen rostet Als

man su ihm sagte was ist das Mittel sie icieder blank zu machen
sprach er den Qordn lesen und die Graber besuchen Daher ist der
Ausdruck den Propheten besuchen gleichbedeutend mit nach
Medineh zum Grabe Muhammeds wallfahrten Wie der Prophet

selbst bei de Sacy a a 0 S 344 Z 7 sagt J s j t
ü 5

J,Lä iXäi jJ d i wer nach Mekkah wallfahrtet und mich
nicht besucht der hat mich dadurch verunglimpft so fordert Hariri

S 364 Z 5 6 auf o La v ajj La jsogi

öS o oo Sjtj St 0 i c jfjjL o ö y tyl av x d i lass uns aufbrechen zu

wandern nach der Mosquce von Jalhrib Medineh denn vielleicht
werden wir am Pilgerorte abwaschen den Schmuz der Sündenlasten
Ebenso sagt Hariri zu Anfange des Consessus Ich wurde mit

ü ö bmir einig bhua A Jt Ä i dass ich besuchte das Grab des

Auserwahlten jj t ist bei ihm S 364 Z 11 die Wallfahrt
X onach Medineh und j Ji nach Hfbauhari S LjjJI y u der

Wallfahrtsort vgl Tebrizi z Ham S 538 in der zuvor a St
das Grab des Propheten mit Inbegriif des Heiligthums welches
sich über demselben erhebt Ganz ebenso gebraucht lbn Batutah
in schlichter Prosa die hier behandelten Wörter und nicht allein
in Beziehung auf das Grab des Propheten sagt er Cod arab
Gothan Nr 305 S 11 und wir wanderten bis wir die Stadl
des Gesandten Gottes erreichten i äj jixJt c jj d i und ich
besuchte sein erlauchtes Grab ebendaselbst s tay Käji X S
pl aulc X 1J s d i dann wandle ich mich von Mekkah
nach Medineh das Grab des Propheten zu besuchen sondern in
gleicher Weise spricht er von den Grabstätten anderer geweihe
ter Männer denen er als eifriger Moslim besondere Aufmerk
samkeit zuwandte Von Beirut aus sagt er S 7 wandle ich
mich OU V ä J 9 03 t SÜ d i nach Kerek Nuh
zu besuchen das Grab des Abu Jaqub Jusuf S 12 cJ 3j

SJ jllj ti o ic jdiJt yo 0 3 J ÜÄJlA
Uc JJt jA s Si 0 ßjü d sodam gelangte
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ich zur Stadl Mejhhed Ali hen Abi Tdleb und besuchte das erlauchic
Grab welches man für das Grab des Ali ben Abi Taleb hält S 83

ich gelangte pj ij y Lga c jj äj iJ Ii i nach Bajsrah
und besuchte darin das Grab des ez Zubeir ben al Auwdm Bei
Qazwini Athar al bil S 102 ist zu Antiochien das Grab des
Habib UJl j S ß d h zu welchem die Leute pilgern Daher in
der Vita Timuri H S 508 j der dessen Grabstätte man
besucht 2 wird öjL j gebraucht in dem Sinne einen
heiligen Ort besuchen um daselbst seine Andacht zu verrich
ten d h nach einem solchen wallfahrten Mithin hat SjL

eine weitere Begriffssphäre als g vM die Wallfahrt nach
o fO

Mekkah Daher erklärt Beidhawi Sur 3 91 go die
j

Wallfahrt des heiligen Hauses durch B l U sA as
jso Aa V d i nach ihm wandern um es in bestimmter Weise
zu besuchen Von Ssalah ed diu sagt Beha ed din S 88
8j dj j iXäJ o Uijj d i und er ging mit seinem
Bruder Jerusalem zu besuchen daselbst in der Quhbet efs fsäkhrah
zu beten und das Fest zu begehen Ebenso Ihn Batutah S 22
j iA siJt äsjl uXa äj lgJwo y v s jj d i und ich wandle mich von
da Aegypten zu einem Besuche von Jerusalem S 83 Oj
LsjI jjjj ualXS J ii OaJ j tXäJt LÄ I d i dann wanderte
ich von Mekkah über Tehuk zurückkehrend mit den Pilgern
von Jerusalem nach Jerusalem und besuchte es abermals während

Beha ed din Vit Sal S 136 kein Bedenken trägt äJ von
Gi

der christlichen Pilgerschaft zur Grabeskirebe zu gebrauchen
Von der Rinderquelle yiJi c bei Akkah sagt Qazwini Athar
el bil S 149 LaJÜij v Ji JU Ji i3 jS ß d i zu ihr pil
gern Moslemen Juden und Christen derselbe S 95 von der
Josephscisternc Ljjjjjjj y UJi d i die Leute besuchen sie
ebenso S 173 von einem heiligen Steine zu in Hainau auf
dem der Prophet gesessen haben soll u a m Dem entsprechend

s

ist y j im Plur j j im Allgemeinen der Pilger der nach
einem heiligen Orte sei es Mekkah oder ein anderer wallfahr
tet So erklärt Beidhawi die Worte des Qoran Sur 2 119

0 r CJ o O Üj LäU iuUw sttA Jl d h und da wir machten das
6

heilige Haus su einer Melhdbeh für die Menschen durch l y
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wohin die früheren Pilger selbst oder andere ihresgleichen wieder
kommen und bei Qazwini a a 0 S 125 ist zu al Khalil
Hebron y jU wUs d i ein Hospiz für die Pilger die zum

Grabmale der Patriareben wallfabrten Hiermit stimmt noeb der
heutige Gebrauch vollkommen überein Nach Berggren Guide

a

fran ais arabe vulgaire Col 620 f ist ytj pelerin chrelien
qui visite un endroit saint en general jUj pelerinage lieu lenu
en veneralion endroit saint Vgl Gazopbylacium linguae Persarum
S 61 278 387 und Meninski Lex arab pers turc unter J ja
und gjLüj

Als Participium bezeichnet sonach in diesen Inschriften die
Genannten als pilgernd auf der Wallfahrt zu einem gemeinsamen
Zielpunkte in religiösem Interesse begriffen und mit Fug und
Recht kehrt dasselbe wieder wo der Pilger an verschiedenen
Orten sich durch Inschriften verewigte vgl Nr IX X Greg
35 und 131 57 und 117 Da es nicht Ehrenprädikat ist
ermangelt es nach S 12 des auslautenden ü beständig

Nr III Bwrckhardt Travels S 614 8 Nr 35 Wadi Aleijdl

Diese Inschrift nennt Burckhardl eine der deutlichsten welche
er gesehen hat und sie ist es vollkommen Dazu hat die Be
schädigung des Steins am Ende der ersten Zeile nur den Schaft
des i zerstört und paläographisch zweifelhaft bleibt nur der uner
hebliche Umstand ob die Schleife zur Linken des 1 in zweiter
Zeile auf dem Steine selbst so gross hervortritt

2

vnpaa iN Diu
iaba na
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Der Name des Pilger in dieser wie in den nächstfolgenden
Inschriften ist einer der häufigsten 37 Vgl Beer 28 34 81
82 99 100 147 Burckh S 613 1 Nr 28 Das griechi
sche Exemplar einer nach de Laborde von Beer 34 mitgetheiltcn
Bilinguis AYJOC AAMOBAKKEPOY letzteres im Genitiv
gieht die Namensgestalt unzweifelhaft als das Participium der

2ten Stammform y Jt an Durch dieses Participium be

zeichnet man im Arabischen nach Dfhauhari den der das Kna
Owbenspiel äj spielt was indess augenfällig ebensowenig hierher

gehört als Beer s S XVIII und Credner s S 912 Auffassung
durch perquirens der Spürer eine angemessene Benennung giebt
Einzig richtig kann np3E nur als denominatives Participium von

al das Rind verstanden und wie ipia Arnos 7 14 durch armen
x

Wtarius gedeutet werden Analog ist JbwJf nach Dfhauhari ÄJI

O 8 uc A aJ i uAJüS j Juj d i der welcher Hunde zur Jagd abrichtet
u a Als Name hat npitt bN immer den Artikel

Nach diesen Beispielen möchte es naheliegend erscheinen
den Vatersnamen ubD mit dem alttestamentlichen abjs Num 13
6 zu combiniren und beide denn rabiosus heisst ab3 ganz

s

gewiss nicht im Sinne von J f zu nehmen Nach Dfhauhari

G Gist l S y j ein solcher der Hunde hält i j LS a 3 d h der
Jäger und das Waidmannsgeschäft ist wie ehedem von Esau
Gen 25 27 gehandhabt so noch jetzt das Lieblingsgeschäft
der abgehärteten Söhne der Wüste Das Beiwort Wildschütz ist
unter ihnen Ehrentitel S Burckhardl S 572 915 Dennoch

o

ist näbi nicht Käleuu sondern Kalbu 3b3 Hund da
hei Greg Tab XIII 4 die griechische Inschrift BOPAIOC
XAABOY 3S deutlich die letztere Form verbürgt Dazu ist

37 Das Fragment JVr VII Greg 96 a enthält denselben Namen

SS TOT
T ip 3a bN in

Der nicht erhaltene Pilgername der mit SS anfangen soll ist vielleicht
wie in Nr X herzustellen zumal etwa drei Zeichen abgebrochen sind

38 Das semitische D durch X ausgedrückt wie Ioann Damasc Tom I
S 111 den Stamm durch Xaßäq neben KovßaQ bei Sglburg Saracen
S 70 wiedergiebt und yi nicht selten bei den spätem Griechen
slßovßd /,aQos genannt wird s Sglburg a a 0 S 131 Ebenso ist Aßo
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a

S bei den Arabern ein nicbt ungewöhnlicher Name S Hama
seb S 850 Es gab sogar einen alt arabischen Stamm u lf
der zu Dumct el Dfbendel Tebük und an den Gränzen Syriens
sessbaft war Abulf bist anteisl S 182 In diesen Inschriften
gehört jais zu den üblichsten Namen der Pilger Beer 6 33
63 104 109 Burckh S 582 8 Nr 22 S 614 7 Nr
34 Seetsen 2 und deren Väter Beer 1 109 8 50 52
Grey 89 Monlagu 2

Nr IV Grey 41 Wadi Mokalleb

Lf J 4IS tfU 11
6 i n

npa 3 iN öitts
V 13
INT II

Diese Inschrift in die Felswand des Wadi Mokatteh einge
hauen hielt Grey richtig für vollständig Rücksichtlich der
Schriftziige ist lediglich das dem aufgesetze a in erster Zeile
zu bemerken in zweiter Zeile die ungeschlossene Figur i in
V J wie Nr XIII bei Grey 153 Seeisen 2 nu u a

Der hier genannte al Mobaqqeru ist ein anderer als der in
Ar III Er ist nach der zweiten Zeile Omeiju s Sohn
von Beer S XIX in der Bedeutung popularis ungeeignet an D3
vgl Gen 19 38 angeknüpft ist um so zuverlässiger die Demi
nutivform J L nach S 9 als nicht allein AMMAIOC 3
der griechischen Exemplare diese Form verbürgt wie BOPAIOC
dem Deminutiv WD entspricht sondern auch nachmals noch

ij

c als Name gewusst wird bei den Stämmen welche in diesen

yaqaßos bei Procop B Pers 1 19 ji ein auf himjaritischen
Inschriften vorhandener Name von Dindorf zu Aßo aqa yas entstellt

w I
39 A ipato s ist ganz so das hellenisirte wie der spätere Grieche

bei Syllurg Saracen S 57 vgl m S 94 die Bewohner von durch
i

Afi iavhai S 101 den Namen ts durch ZäficiQoe wiedergiebt
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Thälern heimisch waren s S 23 Der Name Omeiju ist
unter den Pilgern die hier ihre Namen anschrieben sehr üblich
von ihnen selbst Nr XVII XVIII Beer 70 74 92 93 120
132 Grey 89 119 Burckh S 581 Nr 15 wie von ihren
Vätern Nr XX Beer 2 10 4 8 39 52 67 55 63 69 132
74 94 103 Grey 1 s S 134 geführt und finden wir bei
Beer 28 in Wadi Nafsb den Gruss des Omeiju des Sohnes des
al Mobaqqeru so dürfen wir den Sohn des in unsrer Inschrift
genannten vermuthen da die alt orientaliche Sitte den Enkel
nach dem Grossvater zu benennen auch unter den Stämmen die
Iiier in Betracht kommen üblich war Vgl Nr VIII und die
Inschriften bei Beer Nr 109 132

Das Anfangswort der dritten Zeile ist unzweifelhaft nsia
G

d i jclA der Dichter Es ist dies ein Ehrentitel der einem
anderweit unbekannt gebliebenen Talente von seinen Stammge
nossen beigelegt ist vgl 2 Sam 23 1 wie ähnlich m iN nrt

o

Ti N iBii bei Beer 26 den Beinamen ums d l Ls der RH
G Eler führt litn D n 1 bei Beer 22 23 tvön d i J

der Emir genannt wird und andere unten Nr IX X und XX vor
kommen Der Form nach ist i 2XD wienu i3 das Participium
nach S 10 und als Ehrenprädikat nimmt es nach S 12 das
auslautende 4t an

Die fünf Zeilen welche Grey auf einem losen Steine fand
und für unversehrt hielt bieten uns zwei von verschiedenen Hän
den herstammende Inschriften Der Werth beider ist sehr ungleich
insofern die zweite oder Zeile 3 5 sich durch grosse Klarheit
vortheilhaft auszeichnet die erste dagegen in Zeile 1 und 2 nur
nach abermaliger Revision des Steins mit Sicherheit wird gelesen
werden können Unzweifelhaft sind Schriftzüge erloschen Risse

Nr V Grey 86 Wadi Mokalleb

yntjtrhjf6 k tsi y 6yfjji
tut
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iui Steine in die Zeichnung mit aufgenommen anderes über
gegangen

Zuverlässig sind die Anfangsworte
11231N Dil

s Nr I der wenn wir uns eine etwas kühnere Combination
erlauben wollen

1 2

VI ibs 3 bN D i
vielleicht derselbe war der bei Beer 81 genannt ist

In derselben Zeile stehen noch die drei Zeichen NbttJ
gewiss nur schlecht gezeichnet statt Dbtt Ueber die nicht sel
tene fehlerhafte Verwechselung von H und N spricht schon Beer
S 23 ein den Irrthum erklärendes Beispiel giebt Burclchardl
S 613 1 Nr 28 weitere Belege Grey 159 wo der Name
Nnil 13 vielmehr der übliche i ans 3 ist Grey 167 wo
UhiD zu Anfange statt DbttJ wie in unserer Inschrift steht Nach

Ii Anm 34 beginnt mit dem Schlüsse der Zeile ein neuer
Gruss und Grey s Urtheil apparenlly enlire ist auch hier
unbegründet

Um so deutlicher ist die zweite Inschrift
3E bN Dbia
1Ü3 13 Up

1 1

In Beziehung auf die Schrift erinnere ich für p an das zu
Nr I Beigebrachte Die Spielerei vermöge welcher eine müssige
Hand dieses p durch Hinzufügung eines Rückens mit Schwanz
Vorder und Hinterfüssen in ein Rind umgewandelt hat bedarf
der Erklärung nicht S überhaupt S 27 Im vorliegenden Falle
scheint es nicht zufällig zu sein dass man grade dem Namen
den wir durch Binderhirt deuten zu müssen glaubten s Nr III
die Figur des Rindes hinzufügte Das erste und vierte Zei
chen in letzter Zeile sind keine Lautbezeichnungen S darüber

S 29Dieser al Mobaqqeru ist TV JJS 13 d i Bufheiru s Sohn
Im Wadi el Ledfhä am Sinai findet sich in der zu Nr I erklär
ten Inschrift bei Burckhardt S 582 8 Nr 22 der Name

5

1 ptt 3 wieder der auch bei den Arabern nicht unge
o

wohnlich ist S Hamas S 633 Er ist das Deminutiv von

Hamas S 828 gleichfalls ein Name den sehr wahrscheinlich
die Inschriften bei Grey 19 137 niöa 13 mäiü öisiö enthal
ten Darum lese ich nicht j v j Noch jetzt kommt auf der

Halbinsel der Name Befhdrah vor
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Nr VI Grey 154 Wadi Molialleb

1 7 l ftt ftl

npsa bN bhu
n iaa o

Es ist derselbe Mann der mit denselben Worten wie Nr
V an einer andern Lagerstätte seinen Gruss bringt Die oben
hervorgehobene Gestalt des p lässt bier sogar dieselbe Hand
erkennen Um so zuverlässiger ist 1 das letzte Zeichen der
zweiten Zeile nur irrthiiinlich ein p statt i in Nr V vielleicht
nur von Grey verschrieben vgl Beer S 31 2 das fünfte
Zeichen in der zweiten Zeile ein nicht zum Worte gehöriger Riss
im Steine Schon der Umstand dass die ganze Zeile schräg
gelegt ist lässt vermuthen dass der Stein unter der ersten
Zeile eine schadhafte Stelle hatte welcher der Schreiber aus
wich Aehnlicli Nr XII XIII Grey 60 99 a

3

Nr VII Grey 96 Wadi Mokalteb

Yy j i p
ty jütttmntu

Die Inschrift befindet sich nach Grey s Bemerkung auf einem
einzelnen losen Steine Der Inhalt zeigt 1 dass der Stein
an der linken Seite beschädigt ist und mindestens drei Zeichen
in Wegfall gekommen sind 2 dass er zwei wesentlich ver
schiedene Inschriften enthält

Das Fragment der linken Hälfte ist bereits oben Anm 37
besprochen

Die Inschrift der rechten Hälfte dagegen ist vollständig und
enthält

inbsrN tot
ib 1 D
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Ueber i s v a xvrjad i der griechischen Exemplare

s S 32
Den Hauptnamen inb N habe ich bisher nur hier gefunden

Wie den Schriftzügen nach unzweifelhaft so ist er rücksichtlich
5 u Cder Form und Bedeutung sicher gJLai d i nach Dfhauban

äxJj L t i 5iAJ i 0 d er kaufte der überhaupt gar
nichts hört mithin ein Name der von einem körperlichen Ge
brechen ausgeht wie vü9 Nr IV u a Ueber die Bildung der
Adjectiva permanenter Eigenschaft nach arabischer Weise s
S 9

Des Vaters Name i ijH ist noch zweimal mit nicht minder
grosser Deutlichkeit vorhanden bei Greg 1 oben S 6
und Beer 81 Z 9 Er ermangelt des auslautendem ü was
nach S 11 das Verklingen des i im vorausgehenden Vokale
d vgl Nbs N cl S 9 verbürgt mithin die Namens

I Oform d i dignüale excelsus von zu erkennen giebt
Sonach ist der Name eine jener altertümlichen vom Imperfectum
des Zeitworts ausgehenden Nominalbildungen welche mit der
Zeit immer mehr sich verlierend besonders in Personennamen
übrig blieben S Ewald Ausf Lehrb der hebr Sprache S 494 f
Dass dem Arabischen diese Bildung überhaupt nicht fremd war

O 5 O 3zeigen Wörter wie jjlx Wasserblase csu Dampf
l o OWaldesel Ja ä das unfruchtbare Jahr a ia und jfey

grün u a Dass man aber auch worauf es hier ankommt
In 1jjotp als Namen hatte beweist Firuzabadi s Xa/ x und das

I o tDeminutiv J p j ji a/ xä bei Dfbaubari

4

Nr VIII Greg 127 Wadi Molatleb

niöTu Jä
vir ibin iniaia djbiü

Mit Unrecht hielt Grei die Inschrift für vollständig Zuvör
derst fehlt Ü in bbffi wohl nur beim Abzeichnen übersehen in
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dem es wahrscheinlich wie in Nr XIII hei Beer 60 61 68
81 114 117 145 Burcleh S 581 2 Nr 16 untergeschrieben
war Ebenso ist hei Grey 25 unter üb gestellt Sodann fehlen
am Ende zwei Zeichen p oder in s zu Nr II Rück
sichtlich der Schrift bietet der Name im O den interessanten
Fall einer Ligatur der Zeichen in

Den Hauptnamen ima stellt schon Beer S XVIII richtig

Ü I AImit zusammen Der Pluralis änj,L ä in der Hamaseh
Z J

S 786 von den Felsenhiiuptcrn des Libanon nach Tebrizi z St
von hohen Wipfeln der Bäume vgl VÖN und gesagt bie
tet keine Beziehung zu dem Namen eines Mannes Im Singularis

O 5dagegen ist ein hippologischer Terminus s v a äjC
die Blässe auf der Stirn des Pferdes sodann ein Pferd mit einer
solchen selbst was Dfhauhari durch den Vers der Hamaseh
S 653 5 belegt Als Name gehört Shimralih also zu den von
Thieren entnommenen s zu Nr I Auch die Araber kennen
diesen Namen Das Haupt einer häretischen Secte hiess jJUf Juc

Ijti yj und nach ihm die Secte selbst X, r t l Dfhauh
In den sinaitischen Inschriften findet sich der Name noch für den
Sohn bei Grey 109 137 für den Vater bei Beer 14 15 68
83 91 merkwürdig aber so dass er in der Regel das auslau
tende m nicht annimmt imMU überhaupt nur in unsrer Inschrift
und bei Beer 91 vorkommt Den Grund haben wir bereits S 11
in der beginnenden Erweichung des härtern Kehlhauches nachge
wiesen Beachten wir übrigens dass im vorliegenden Falle Shim
ralihu Wailus Sohn bei Beer 91 und sehr wahrscheinlich auch
bei Seelzen 7 Wa ilu Shimralihu s Sohn spricht so ist das Zu
sammentreffen in der ungewöhnlicheren Namensform nicht zufällig
s S 57 und jeder Verdacht gegen die Zuverlässigkeit der

Abschrift und Lesung beseitigt

Shimralihu s Vater heisst lbtfl d i J jt S zu Nr IT Bei
c

den Arabern ist Wäi l sehr üblich Ich erinnere nur an Jol den
Stammvater von und Ai J In diesen Inschriften ist er hei
weitem der gebräuchlichste Name sowohl für die Pilger seihst
Nr XVII XIX Beer 4 8 11 19 20 55 69 79 85 86
91 114 132 133 135 147 Grey 11 25 82 84 Burchh
614 7 Nr 34 Seelzen 7 als deren Väter Nr XX Beer
17 22 23 26 33 50 51 72 78 81 107 138 139 Grey
101
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5

Nr IX Grey 4 Waäi Molcatleb

S M V U6 SXl
5 jr65 KJ V5T Ii

5W
Nr X Grey 128 Waäi Molcatlel

s/yv jstSJ 6s SX S K 1
3V

Beide Zeichnungen geben dieselbe Inschrift mit denselben
Worten und derselben Wortabtheilung so dass man versucht
wird zu glauben Grey habe zweimal dasselbe Original copirt
wie ihm dies allen Spuren nach mit Nr 147 Nr 160 wie
derfahren ist Wie dem auch sei gewiss leisten uns beide
Abschriften den Dienst dass wir den Text um so sicherer in
folgender Weise feststellen können

nn na im pan
hon ianp na i i

m naKeiner beider Texte ist in erster Zeile ganz richtig Der
erstere giebt nü nn na lbN der andere w ss Q hbn
Es sind daher dort die beiden das ia bildenden Querstriche wie
Nr XII Beer 62 u a verwischt oder übersehen hier die
Consonanten nn unrichtig abgetbeilt insofern der rechte Strich
des zweiten gabelförmigen s vielmehr unter rechtem Winkel mit
dem äussersten linken Ende der vorausgehenden Gabelform zu
verbinden ist Aehnliche Fehler beim n sind nicht selten So
fehlt bei Seelzen 2 Z 6 7 ms na nrnn fan die erste
Hälfte des n ist Seelzen 26 Nr XI zweimal rt in zwei
Consonanten aufgelöst desgleichen bei Grey 29 und so stand
in dem Fragment Nr VII vielleicht ebenfalls nD in S Anm 37

Der Name HDN kehrt Grey 99 wieder unzweifelhaft u t
Myrle der auch bei den Arabern als Name vorkommt Die
ser Asu ist liai n ia d i Horeisu s Sohn na nn ist häufig
in diesen Inschriften vgl Nr XI Meer 7 18 20 60 77 97
102 Seeisen 27 Nr XVI XVII XVIII XX XXL Beer 119
125 133 141 145 Niebuhr Tab XLIX Lit I Es ist
Deminutivum von w n Nr XVII XX Seelzen 2 Beer 17
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37 54 81 108 121 und grade bei diesen Namen kommt Beer
83 ein itmn IS tiznn vor worüber vgl S 9 Sueben wir
anderweit den Namen auf so muss man unwillkürlich zunüclist

Tan cyjL mit dein Deminutiv liyjys denken Dennoch ist es
unmöglich die Namensformen zu identificiren Denn 1 er
scheint Uberall in diesen Inschriften u dem arabischen j oder

JZ parallel Dem entspricht es in Nr I
ifibn IS idÜt t x felicüas Bei s S 12 und Anm 47
13U n i ft l vir inlelligens Beer 82 und danach auch 81
nicht isitfn nil gJU exegü Greg 57 117 s zu Nr XV
Ö j Ä JVr und kommt viöl Beer 56 Burckh S
478 3 Nr 13 Z 2 neben T S tI manäatarius Greg
21 Beer 59 123 vor so ist dies eine Erweichung wie in
pn5t und phiü Ebenso entspricht es dem arabischen j 5 in

iSudn l aä s u i rira iVr F F/ maöp f iVV F/IT ni na ba tna jiJt s Nr XV nbNaffl
wenn es richtig von Greg bei Beer 73 copirt ist wohl s v a
XJ L w ein Name wie jJ s zu A T r den Tebrizi zur Ham
S 714 durch g j Südwind erklärt Niemals
aber entspricht liier ta einem hebräischen wo das Arabische
ii lauten lässt Die Wahrscheinlichkeit solcher Verschiebung
des aspirirten Lautes bis zur Assibilation lässt sich über
haupt nach dem analogen Verhältnisse des f zu und 5
beurtheilen Auch t entspricht in diesen Inschriften stets
nur dem arabischen j wie ITT Nr II l pp Greg 29

Odie arabischen Namen iXjjs sind während wo das Ara

bische sein aspirirtes ö spricht wie in 5
auch hier stets und regelrecht 11 s u p31 iVr VII
s zu AV Tn3 Nr XIII griechisch 4 YJOC Beer 34 6

mit aspirirtem T erscheint Hiernach haben wir für ii vielmehr
n zu erwarten und es ist zu bedauern dass das Material noch
zu wenig umfangreich ist um dafür ein schlagenderes Beispiel
als das unsichere Tpnn bN oiAiJi der Freigebige bei Beer IQ
als positiven Beleg anführen zu können Hierzu kommt 2 dass
cj L bellenisirt Aotzag lautet 2 Macc 5 8 Jos Ant 18 5 1
dagegen die griechischen Exemplare der sinaitischen Inschriften
den Namen ltt iri durch EPCOC ausdrücken Greg Tab XIII
Nr 1 Ist aber nach dieser authentischen Aussprache zugleich
noch von der Participialform abzusehen so ist überhaupt eine
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Zusammenstellung mit c ls nicht mehr möglich Um kurz zu
o 5sein lO n entspricht völlig dem arabischen j u 5 j als Per

mO o3 G t 5sonenname im Qamus yiJS qI ä j J j yc

nachgewiesen und führt nach den griechischen Umschriften auf
o

j r in der einfachen Form zurück Dass man einen solchen

Eigennamen der sich später nicht erhalten zu haben scheint
wirklich hatte zeigt noch NttiSfi Neh 7 54

Die nächsten drei Worte anj Ii H in beiden Exemplaren
deutlich a in AY IX wie Beer 42 43 und übereinstimmend
enthalten einen Relativsatz der von der gewöhnlichen Form
genealogischer Zurückweisung bis auf den Grossvater wie sie
Nr XI Grey 29 erscheint darum abweicht weil hier nicht
des Vaters Vater sondern der Stamm des Vaters auf welchen
letzteren H zurückgeht genannt werden soll Als Beziehungs
wort tritt H auf entschieden s v a das indeclinabele j für
jedes Genus und jeden Numerus welches Grammatiker und Lexi
kographen als dialektische Eigentümlichkeit des Stammes Tai

b für lVH gebraucht angeben So Dfhauhari Hamas
S 292 vgl m Ewald Gram ling arab I 458 f Dass man
aber schon in uralter Zeit auf diesem Ländergebiete i nicht n
sagte beweist SiiT v Deut 1 1 und die Wiederkehr ist
sprachgeschichtlich um so willkommener als dadurch ein Beleg
für den Gebrauch der Grundform in einem arabischen Dia
lekt gewonnen wird aus welcher lXJI durch Composition her
vorging In lanp nicht T3np muss l Ableitungssuffix s
S 12 mithin das Wort eine Nisbeh sein Hierüber sagt Dfhau

hari und mit ihm fast wörtlich ebenso Firuzahadi 3 j xtaj äuis

w G o oj s J äj 1 5 Ä s X Aw ijtj XaaäS J y j L Jj XaaäSj d i
Qilbeh mit dem Deminulivum Quleibeh danach Quleibeh eines
Mannes Name und das Genlile davon Qulabi wie man Dfhuhani
Hamas S 218 sagt Einen Stamm Quteibeh mit demselben

Gentile verbürgen aber die Worte des Lubb el Lubab ed Veth

o o 3 m wS 204 XaaäS v Ä J 8i ycy g läJ äsJLj us l
XH U d i Qulabi ist das Genlile zu Quleibeh einer Familie
von dem Stamme Bdhileh welcher letztere nach Dfhauhari

o

q Le jw/i er L 3 d h ein Stamm von Qais Ailan war Vg J
Pococlte Spec bist Arab S 48 f
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Nach dem dazwischen geschobenen Relativsatze geht m iajc
auf vütx und fügt zu diesem nach S 12 einen Ehrentitel Die
Inschrift verewigt daher gewiss einen in seiner Zeit hochgeehrten
Mann der arabischem Adelstolze gemäss nicht unterliess genau
die Familie anzugeben aus welcher er entsprungen war Das

5 üE 5Wort ist das arabische yuil der Greise d h ju t Ol Jv j
der dessen Haupt ergraul ist wie Dfliauhari sagt vgl Tebr

zu Harn S 380 als Würde der Senior nicht unwahrschein
lich in jener Zeit der stellvertretende Ausdruck für das spätere

welches in den Inschriften nicht vorkommt
C J

6

Nr XL Seetzen 26 Dfhebel Mokatleb

c pU Pö V
97 11

iia nn in nabn T n
IT Ii

Das in dt verwischte Jod bedarf der Erörterung nicht
Im Ucbrigen bezogen wir uns schon zu Nr IX auf diese Inschrift
mit dem Bemerken dass jedes der beiden n sei es durch Ver
schwinden oder Uebersehen des verbindenden Querstrichs irrig
in zwei Consonanten aufgelöst sei während der Urheber der
Schrift dieselben eingrub wie Nr XII das n im Namen n22bn
darstellt Bedarf dies für Win nach Nr IX eines weiteren
Beweises nicht so wird sich ein solcher für den Hauptnamen
des Pilger aus den nachfolgenden Erörterungen von selbst ergeben

Der Wanderer heisst n2Zbn So bestimmte Beer s Scharfsinn
auch ohne die Deutung des Namens zu treffen s S XIX aus
paläographischen Gründen die Consonantenwerthe der öfters vor
kommenden Gruppe Das schliessende n ist grammatische Femi
ninalendung und ermangelt daher regelrecht des auslautenden ü
s S 11 Somit trifft die Wortform genau mit den ältesten
Beispielen arabischer Femininalbildung nail Gen 36 3 nbna
c 28 9 nb/N Xlji zusammen und würde nach massorethi
schen Grundsätzen vokalisirt n bti zu sprechen sein Ist denn
aber njrbn auf diesen Denkmälern Name von Frauen Dagegen
spricht schon die vorliegende Inschrift und beweist mit 3 n Sbn
,b h Beer 50 ab in Ii nxbn Beer 137 iN a 13 nsbn

5
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Beer 127 dass auch in den umgekehrten Fällen riäbn ia ibNI
Nr XII nsbn na Nbs N Beer 69 nsbn na nab Burckh
S 582 8 Nr 22 Z 3 vgl IVf XF/ und Beer 38 mit
n bn Männer bezeichnet sind Hierzu kommt dass das von
Beer S XIX verkannte Deminutivum ii bn s Nr XXI die
Feinininalendung abgeworfen hat Es entsteht daher die Frage
wofür n bn zu halten sei

J j

In vorislämischer Zeit wird X ali J Dfhauh oder KüLäJ

dam auch AaLs J nach Ihn Doreid gesprochen als eines
der Götzenbilder genannt welche die noch sabäischen iCulten
ergebenen Araber anbeteten Dfhauhari mit welchem der Qamus

übereinstimmt sagt darüber IcJLi f stA J X a ÜI 3j
o

j t 9 aJ ,3l LeiAj aas qLS j KajUaII J d i D7nt 7 Khala
fsah ist ein Tempel Haus des Stammes Khalh am 40 die
jemenische Ka beh genannt In ihm befand sich ein Götzenbild mit
Namen al Khalafsah Es wurde zerstört Ihn Doreid 41 giebt
den Ort jenes Tempels an j J 0 blo in dem Gebiete von Baus

cEder nach Dfhauhari iVjf q JI XLa s ein jemenischer zu
den Azdiden gehörender Stamm war nach Pococlie Spec List Arab
S 43 den Sitz seiner Herrschaft an den Gränzen von Iraq

yiJI hatte Sagt übrigens Ibn Doreid weiter jüüIIäJ ö J a5 5
äaj 1 M i Xi ÄxiSi d h man sagt Dhu l Khalafsah sei der

i j

Name des Götzenbildes selbst nicht der seines Tempels und konnte
dabei noch die Ansicht aufkommen dass jenes Götzenhaus von
der gleichnamigen Schlingpflanze seinen Namen führe dam
so zeigen die Araber dass sie hier wie in fast allen ähnlichen
Fällen von einem der wichtigsten Theile vaterländischer Alter
thumskunde nichts als einen bedeutungslos gewordenen Namen
gerettet haben Ja selbst dieser würde nicht erhalten sein wäre
er nicht an Dfherir ben Abd allab al Bedfheli c j jj s

Jl JUS einen der gefeiertsten Helden in Muhammeds Nähe
geknüpft der auf des Propheten Geheiss das Gottesbaus der
eigenen Tribus zerstörte und sich dadurch den Ruhm eines Ret
ters seines Stammes erwarb Ahulfeda hist anteisl S 190 Vgl

40 KhatVam und Bedfhileh xL SU sind zwei Aeste des
Stammes Anmar Lf der zu den von Kahlan ben Saba abstammenden
Arabern gehört S Pococke Spec hist Arab S 45

41 In einer Randbemerkung zu der mir gehörenden Handschrift von
Dfhauhari s Ssihah
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Nawawi biographicali Dictionary Wüslenf U S 192 v Hammer
Purgslall Gemäldesaal I S 210 f Nur die eine Notiz gießt
willkommen noch nach Ihn Atbir u a Pococke a a 0 S 106
dass sich die Verehrung jenes Gottes nicht auf die Khath amiten
beschränkt habe Um so zuverlässiger dürfen wir nübn mit
X aJl Ut combiniren und die Femininalform eines Namens für Män
ner erklärt sich dadurch dass sich der Diener unmittelbar nach
der Gottheit benannte wie Ti Gen 36 35 2 Sam 4 2

ffi rwie in diesen Inschriften intp Nr XIII XIV wie jener qJ äj
bei Qazwini Ath al bilad S 237 f der letzte Herrscher der
von Ainsworlh Trav II S 163 ff beschriebenen sabäischen Stadt
el Hadhr in der mesopotamischen Wüste der durch seine ver
zärtelte Tochter Reich und Leben verlor denn nach Dfhauhari
ist Xao la zen Name eines Götzenbildes u a m

Nur schüchtern wird man es versuchen in das Dunkel
welches das Wesen dieser arabischen Gottheit verhüllt etwas
tiefer einzudringen Das eine nur lässt sich mit voller Gewiss
heit voraussetzen dass Khalafsal sich auf Gestirndienst bezog
und weil in Femininalform erscheinend eins der weiblichen Prin
cipe vgl Qor Sur 4 117 darstellte welche als Planeten
verkörpert die Schicksale der Menschen leiten Es kommen
daher besonders Mond und Aphrodite in Betracht Ueber den
Mond und seine Verehrung auch unter den Stämmen von welchen
die sinaitischen Inschriften herrühren werden wir alsbald 9
bestimmtere Belege finden Von der Verehrung der Aphrodite
sprechen die griechischen und lateinischen Kirchenscribenten viel
Schon Hieronymus zu Arnos c 5 sagt Luciferum hucusque Sara
ceni veneranlur und Joannes Damascenus Th I S 111 bezeugt
über dieselben ovtoi fxiv ovv ddwlo huTQrjaavTtg xal nQogxvvrj
anvxtg TW twgyÖQip aargto xal rfj Idcpoodkj tjv di xal XaßoiQ
ifj tavTcüv inwv6/ taoav ylwaaj ontQ arj aivei fxeyälr icog/ itv
ovv tov Hgaxltlov xqovcov nqofpavwg uSwXoIutoovv Damit über
einstimmend ist nach Euthymius Zigabenus bei Sylburg Saracenica
S 14 der schwarze Stein in der Ka beh zu Mekkah xufalrj
rijg AcpooSiT g jv nä ai noogtxvvovv ot Io iai XtTai und ein
Ungenannter ebendaselbst S 70 bestätigt dieses alles weiter mit
den Worten nului uv eida olaTQOvvTtg xal rrjv nag EXXyotv
l4 fQoShi v Xtyo/ isvi v rovriari t v tjdov v nQogxvvovvng xal
iov Tavrrjg aoTtoa ravi g yäo tov uoTtQa tov tiogcpögov eivai
fiv oXoyovaiv die/ iuvav l cog uqti ir v lAfQoöiTrjv edv ovo
fiutyvrig Grade dieser Cultus hatte unter den Arabern eine
weite Verbreitung gefunden Sehen wir auch ab von dem ge
schichtlich nicht ganz deutlichen Zeugniss des Gordianus Monachus
der im Leben des Placidus Acta Sanctorum ordin Benedict
Tom 1 c 61 berichtet Eodem tempore apud paganos qwi in
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Hispania inhabilabant Abdala JUI iXje also ein Araber
impiissimus Christi insectalor et hoslis regnum adrninislrabat ffic
Chrislianae religionis culluram fundilus de terra eradere et Molochi
lempla et Lueiferi culluram augere cupiens cenlum navium expedi
tionem congregavit ul civilales et caslra igni cremaret ecclesias
destruerel Chrislianos ad daemonum Molochi Rempham et Lueiferi
culluram compellerel so verdient vor Allem die Angabe des Hie
ronymus besondere Beachtung wenn er Vit Hilar c 25 sagt
vadens Hilarion in desertum Cades pervenit Elusam eo forte
die quo anniversaria solennitas omnem oppidi populum in templum
Veneris congregaverat Colunl aulern illam ob Luciferum cuius cul
tui Saracenorum nalio dedila est Wenn ferner die dort versam
melte Menge dem heiligen Manne entgegengeht el voce Syra
wahrscheinlicher arabisch BARECH i e benedic den Segen

desselben fordert und dieser die Bittenden beschwört ut Deum
magis quam lapides colerenl so gewinnen wir mit aller Bestimmt
heit daraus dass an diesem nachmals christlichen Bischofssitze
von Palaestina tertia in der Mitte des 4ten Jahrhunderts der
Aphroditecultus eine Statue und einen Haupttempel hatte zu
welchem alljährlich an einem grossen Feste die arabischen Stämme
der Wüste die Tejähah wallfahrteten Ekovaa 54 Kameel
Stunden südlich von Bersaba am Saume der grossen Wüste gele
gen s Robinson Pal I S 333 f Slrauss Sinai und Golgatha
S 179 wird schon im 2ten Jahrhundert von Ptolemaeus 5 16
10 genannt und muss daher mindestens bis zum Zeitalter Christi
hinaufreichen Jüdische Auctoritäten Targ Hierosol Gen 16
7 25 18 Exod 15 22 u a combiniren es irrig aller
dings mit dem biblischen HIB und überliefern so die Recht
schreibung iTSMbfij womit Hieronymus zu Jes 15 4 übereinstimmt
Die Araber nennen es nach Eli Smilh bei Robinson III S 862

noch jetzt i aJLi Ji wohl nicht zufällig genau so wie den Götzen
dem diese ganze Erörterung gilt Wir dürfen daraus schliessen
dass der Ort von der Gottheit die in ihm angebetet wurde den
Namen erhielt und sonach wird Venus Lucifer welche man zu
Elusa verehrte diese SüaLiaJi gewesen sein Nehmen wir dazu
dass D aij im Arabischen den Begriff des Laulern Reinen daher
zugleich den des Weissen bezeichnet so wird man auch dem
Namen nach SUzLsü nicht unpassend auf eine der Phasen im
Aphroditecultus beziehen dürfen Doch wie dem auch sei gewiss
verbürgt die bestimmte Erinnerung an einen Götzen jüaJLÄÜ tief
im Innern Arabiens der Name Elovoa hoch im Norden der
Wüste et Tih endlich der Personenname n bn in den sinaiti
schen Thälern einen gemeinsamen weitverbreiteten Cultus der
mit der Verehrung des Gottes den das Evangelium predigt
nichts gemein hatte



6 7 Erklärung von Ar XI XII 69

Der Pilger Khalßßal unsrer lnscbrift ist nzmn Ii worüber
Ar IX und Enkel eines irj Schon die Zusammenstellung
der Namen beweist dass die zwei ersten Zeichen in zweiter
Zeile nur TS sein können Das etwas gross gerathene 2 wie
bei Beer 26 136 Ueber nn s Nr IL Ein in na nn
bei Beer 102

7

Ar XJL Grey 17 Ifadi Molialleb

er rEirtU l l p
j q /J/ YVYO

hM nitbn O ibNi ob
iujin D n 11 Dbia

Die lnscbrift befindet sich auf einem herabgefallenen Fels
blocke für jetzt nach Greif s Angaben unzugänglich anscheinend
jedoch vollständig Letzteres ist bei näherer Prüfung nicht der
Fall Vielmehr ist in erster Zeile vom leicht zu ergänzenden
Sehlussworte nur N geblieben mit dem T zugleich in zweiter
Zeile noch ia in naiN verstümmelt Deutlich ist diese Beschä
digung des Steins jünger als die lnscbrift Dagegen bezeichnet
Grey in zweiter Zeile durch den Doppelstrich vor in einen älte
ren Riss im Steine dem bereits der Verfertiger der Schrift
auswich s Ar VI und 17// Gewiss ist hier kein Buchstab
dadurch ausgedrückt und der Fall anderer Art als Beer 52
Paläographisch ist das letzte Zeichen in ri2 bn bemerkenswertb
s zu Nr XXI

Ueber ibNI s Ar VIII über nlSbn s Nr XI In zweiter
Zeile könnte man Bedenken tragen den Hauptnamen it S zu
lesen zumal die hier vorhandene Zusamincnziehung zweier Jod
in eine Figur anderweit nicht vorkommt Nach Analogie von
Grey 35 126 129 Ar XV dürfte es eben so nabeliegend
erscheinen im fraglichen Zeichen ein etwas ungeschickt ausge

y i

fallenes ü zu vermutben und den Namen nEJ d i Ol e

vorauszusetzen wie Grey 83 Ar XXI ein liö nn 13
genannt zu sein scheint Allein an letzterer Stelle ist i i j s
d i E j nacu B cer 18 die einzig richtige Lesung und somit
der Name 11/33 unverbürgt Ueberbaupt bedarf es bei den dem
ü ähnlichen Figuren grosser Vorsicht Von irriger Verwechselung
der Consonantcn a und sprachen wir bereits zu Nr V Andere
Fälle analoger Art sind Grey 162 wo deutlich DnSS DiUJ
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gezeichnet ist während der Mann nftSS Beer 87 90 hiess
mithin a und das schliessende fi verwechselt sind Bei Grey 146

Beer 38 steht na iaas öbffl Im Wadi el Ledfha bei
Burckharät S 581 1 Nr 15 kehrt der Gruss desselben Man
nes wieder und während hier der Vatersname den Beer für nitbn
hält ebenso unleserlich ist wie dort im Wadi Mokatteb so ist doch
der Name des Pilger selbst deutlich pay s Nr IV nicht laas 1
mithin dort mit a verwechselt Die undeutlicheren Inschriften
bei Monlagu Z 6 v u Grey 169 bedürfen derselben Verbesse
rung und verbürgen somit den Namen laa nicht Ganz ebenso
zeichnete Nietuhr Tab XL1X M irrig priN statt ianN Was
übrigens für den vorliegenden Fall jeden Zweifel besiegt ist
das dass W S 13 ITT bei Beer 37 133 wiederkehrt

Als Name ist iv J c Deminutivuni von 1TJ Beer
35 Grey 95 iA c einem noch jetzt hei Arabern vorkom
menden Namen den z B Burckharät s Begleiter führte Ein
TOnn 13 IT erscheint bei Beer 135 141 f Dass auch Beer
138 ibii ia nii zu lesen sei ist bereits zu Nr I gesagt
und ebenso ist Beer 62 nicht 1T33 sondern nny zu lesen
Ueber höin s Nr I lilN ist überhaupt kein Name

8

Nr XIII Grey 172 Auf dem Wege nach Ssardttt el Khddim
6 Stunden vom Wadi Mokatteb

i

na m öbta
tt imp

Nr XIV Grey 100 Wadi Mokalteb

irirp suTp
injp iNina öiizj

Nur weil beide Pilger gleichnamige Väter haben stellen wir
obige beide Inschriften zusammen ohne damit der gleichgültigen
Möglichkeit das Wort reden zu wollen es möchten Audhu und
Boreiu Söhne eines und desselben Qozahu sein
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In der ersteren Inschrift bezeichnet das Kreuzchen in erster
Zeile bei Grey nur wieder einen Riss im Steine dem der Schrei
ber auswich Es gelten daher nur die vier Zeichen vor 13
welche einen Namen TT J zu enthalten scheinen in Wahrheit
nach dem S 11 erläuterten Gesetz 1T enthalten so dass
ungenau die Figur des i ungeschlossen blieb Dies ist um so
gewisser als nu ein häufiger Name in den sinaitischen Inschrif
ten ist So hiessen die Pilger Seelzen 23 Grey 35 60 78
Beer 3 33 53 55 so die Väter derselben Grey 82 Beer 8
49 104 Es ist der alt arabische Name öjc Hamas S 270
S Tebrizi z St

Der Pilger in der zweiten Inschrift heisst itma ein unter
diesen Wanderern sehr gewöhnlicher Name bei Pococke Mgl I
Tab L1V 25 LV 67 Burckh S 613 5 Nr 32 Beer
12 30 G2 119 121 127 f 135 141 f 147 vgl in Beer 24
62 Die Wortform ist sicher gestellt durch die griechischen
Umschriften BOPAIOC s zu Nr III BOYPEOC S 27
Sic ist daher gewiss Deminutivum von Hamas S 389 einem
alt arabischen Namen dessen Sinn dem spätem Sprachbewusst
sein schon fast abhanden gekommen ist Tebrizi z St giebt
bereits die schwankende Ableitung des Namens entweder von der
Phrase ts w t,j Iii d i ich bin frei von dir oder von der
tS JI JLJ womit man nach ihm die letzte nach Di hauhari Jjj

y im ü 5U Jl ä S s jfd i JlXj o die ersle
Nacht des Monats also benannt wegen des Freiwerdens des Mondes
von der Sonne bezeichnete Letztere Ableitung scheint die bes
sere zu sein Unter allen Völkern welche den Mond göttlich
verehrten war die Zeit der Conjunction desselben eine heilige
Festzeit s zu Nr XV Nach ihr benannten sich Personen
wie nach den Gottheiten selbst Sonderbar ist unter den Stäm
men um welche es sich hier handelt nur das Deminutivum im
Gebrauch geblieben Nach Wia ist zuverlässig ein über
gangen wohl nur in der Zeichnung

Den Vatersnamen der beiden Inschriften gemeinsam ist zu
bestimmen kommt noch Beer 11 in Betracht wo unzweideutig
derselbe Name aber mit der Differenz vorkommt dass er dort
auf H nicht auf i ausgeht Beer war die Wiederkehr in den
vorliegenden beiden Inschriften entgangen und so bleibt seine
Bemerkung S 3 Nomen iimp tiriTp t imp non nisi in hör
inscriplione obvium est nicht nur rücksichtlich der Namenslesung
ungenügend Die Vergleichung der drei Schreibweisen ergiebt mit
Sicherheit 1 dass das Schlusszeichen bei Beer II irrig als
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fi dargestellt ist statt eines wie bei Greg 82 schräg gelegten
1 2 dass das zweite Zeichen nicht 1 sondern nur 1 oder
t sein kann in Nr XIV besonders dieselbe Figur wie in ITT
iVr XI in Nr XIII mit einem überschüssigen Strich zur rech
ten Seite oben der nicht unwahrscheinlich nur zufällig und durch
die Beschädigung des Steines in erster Zeile herbeigeführt ist
Bleibt sonach die Wahl zwischen imp und inTp so kann man
zu ersterer Form die n ip 3ä darum nicht vergleichen weil
diese Inschriften überhaupt mit dem Alten Testamente und den
geschichtlichen Erinnerungen in demselben nichts gemein haben
Auch rnp Gen 36 14 in Edom ist zu vereinzelt und entlegen
und 5 Geschwür will sich arabisch aufgefasst zur Per
sonenbenennung nicht wohl eignen Dagegen giebt intp d i
y y

js unmittelbar den Namen eines himmlischen Wesens dessen
uAndenken sich zwar nur in Lfß d der Regenbogen Vit

Tim H S 382 sL I Dfbauh erhalten hat über
welches aber einige Dichterworte noch hinlänglichen Aufschluss

geben wenn Harn S 778 Ji Ll S vjilc d h seinen Bogen
am Himmel aufhängt Qozah oder wenn Shihab ed din in

Kosegartens Chrestom S 163 die Erde schildert deren Boden
das Gewölk einen Trunk kühlen Wassers verheisst den Luft
kreis mit silbernem Schleier dessen gestickten Saum der leuch
tende Blitz mit seinem Glänze vergoldet 42 die Seen die den
doppelschuppigen Panzer t3 anlegen

o j o Oo ö syj j s qe ß j
d i wenn schiessl von seinem Bogen 4 Pfeile Qozah Schon hieraus
ist klar dass iä die Naturkraft personilicirt welche den Ele
menten des Himmels gebietet die Wolken bald befruchtend bald
in Sturm und Wettern zerstörend sich über die Erde entladen
lässt dargestellt als ein bewaffneter Kämpfer der seine Pfeile
gegen die Erde entsendet und nach beendetem Kampfe seinen
Bogen am Himmelszelte als Friedenszeichen aufhängt Es ist
mit einem Worte Qozah der Indra der arabischen Mythologie
Damit stimmt überein wenn Firuzabadi neben vielem Verkehrten

42 Vgl die schöne Schilderung Seifu ddaula s bei Dieterici S 104
wo des Südwinds Hände über den Luftkreis schwärzliche Teppiche mit zur
Erde herabhängenden Zipfeln ausbreiten welche der Wolkenbogen J
i L 5 wJi durchstickt mit Gelb auf Roth in Grün nach Weiss

43 D h durch Hagel sich mit einer Eisdecke überziehen

44 Vgl die Dichterstelle hei Dieterici a a 0 S 175 f
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g rAauch noch angiebt Cy s U Jl4 J y t JL/o S d i Qozah
ist ein Engel der den Wolken vorgesetzt ist und Tebrizi zur Ham
a a 0 des Zweifels gedenkt ob man Qozah als Engel g JU
oder als Teufel Lb/ aufzufassen habe

Wurde aber entsteht hier die Frage dieser Wolkengenius
göttlich verehrt Im Allgemeinen spricht für eine solche Vereh
rung schon was Abulfeda hist anteisl S 180 von den vor
moslemischen Arabern sagt s K JlJt 0 S s

5 q d u und es oetelen einige von ihnen die Engel
andere die Genien an zu denen Qozah immer gehörte Bestimm
ter wird aus Idumaea wo nach 2 Chron 25 20 Polytheismus
herrschte bei Josephus Ant 15 9 7 Kostobaros ein Zeitge
nosse des Herodes genannt entsprossen aus priesterlichem
Geschlechte der ItQanvaüvTtov iw Ko d tbv de tovtov Iöov
naToi vOf dLpvaiv und wir erhalten dadurch zugleich Kunde von
dein Namen einer anderweit unbekannt gebliebenen Gottheit Dass

3

man zur Deutung des Namens weder von n p noch von
ausgehen dürfe zeigt schon die Orthographie KoQi bei Josephus
welche T wie p voraussetzt Halten wir dies fest und vergleichen
damit wie vlol KoQe bei den Septuaginta das hebräische rnp oa
Lellenisirt ausdrückt so ergiebt sich für Ko e unmittelbar als
entsprechende Form tr p d i ß der arabische Indra Dass
übrigens Qozah zur Zeit des Herodes verehrt wurde stimmt vor
treffllich mit dem Vorkommen desselben Namens in den sinaitischen
Inschriften überein und es wiederholt sich hierbei nur der Fall
den wir zu Nr XL erläuterten

9

Nr XV Greg 129 Waäi Mokalleb

y 6ä iti J J s
J

123 bN DU äbtf

na irt
IffllN

In drei Zeilen getheilt giebt Greg die Inschrift obwohl die
nur seiner Zeichnung angehörenden Theilungsstriche am Ende
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der ersten Zeile zu erkennen geben dass die fünf Zeichen der
folgenden auf dem Steine selbst noch der ersten Zeile angehören
üeber einen ähnlichen Fall spricht schon Beer S 10

Der Hauptname Hi jB be dia ist nach grammatischer Seite

schon S 12 erklärt Der Bedeutung nach sind aber alle mit
Ü ia zusammengesetzten Namen darum nicht ohne Schwierigkeit
weil das Arabische den Sinn des Wortes den es hier haben
muss nicht aufbewahrt hat Dass man nach Dfhauhari unter

o

den arabischen Stämmen zwei mit dem Namen den einen

XcL as j3 s Tebrizi zu Harn S 75 in Jemen den andern
Jo s Hamas S 300 antrifft nützt uns hei dieser Frage
nichts Denn von HnuJ bN Dia abgesehen kommt 6u nur
noch in ipibt dia Grey 120 Riippell Fundgr d Orients V
2 Beer 42 44 49 und ibsa b dia s zu Nr XIX folglich
nur in Zusammensetzungen mit Gö tternamen vor und muss wie
IIS nsiü Witt ein zu einer Gottheit in Beziehung gestelltes
Prädikat ausdrücken Beer S XVIII deutet es mit Vergleichung
des aramäischen D aN durch robur Bei und Credner S 923 folgt

t oihm darin Zweifelsohne ist von dia Knochen s corpus aus

zugehen Wie der Begriff des Knochigen in Dia liün Gen 49
u

14 s jL s und Jy in den des Starken Mächligen über
spielt so geht der daran sich anschliessende Begriff des Gewal

ligen auseinander einerseits in die Unthal woher s j
das Verbrechen andrerseits in die Furcht einflössende Ehrfurcht
gebietende That oder Verfassung woher T Zrfi terribüis und
venerabilis lfccfi lerror pavor So verstehe ich d a in den
vorliegenden Namen eigentlich die Furcht Gottes Ba als d h
die Furcht vor Ilah vor Ba al in concreter Anwendung von

1 Chron 7 2 nj 23 19 nicht verschieden Vgl
weiter Nr XVI

Zugleich ist aus den beigebrachten Beispielen deutlich dass
O Sin ilfrü bN e i ue Gottheit genannt ist unzweifelhaft

d i der göttlich verehrte Neumond Dass die Araber den Mond
verehrten sagt abgesehen von den d ahftto der Midianiter Jud
8 21 ausdrücklich schon Herodot 3 8 später Abulfaradfb

o

Hist dyu S 160 Die Jbl S Söhne der Mondsichel
Söhne des Vollmonds bekannte arabische Familien nehmen ihre
Benennung vom Mondcultus und ein Name wie c5 L,V
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sLu Juc Ham S 167 reicht allein bin allem Uniher
ratlien gegenüber Tebr zu Ham S 62 den einzig richtigen
Ursprung nachzuweisen Vor allem andern gehört hierher das
schon im ersten Tbeile dieser Abhandlung öfters herangezogene
Zeugniss des Antoninus Martyr der bei Gelegenheit seines Be
suchs am Sinai Cap 38 sagt Möns vero Sina pelrosus est raro
habet lerram el in circuilu eins cellulae multae servorum Bei Simi
liier el in Iloreb 5 et in parle illius monlis hdbent Saraceni ido
lum suum marmoreum posüum candidum lamquam nivem ibi el
permanel Sacerdos eorum ipsorum indulus dalmalica et pallio Uneo
Quando venil lempus feslivüalis eorum percurrenle luna anlequam
egredialur a feslo ipsorum incipil marmor illud mutare colorem
et quando coeperunt adorare idolum fit marmor illud nigrum lam
quam pix complelo tempore feslivüalis eorum reverlilur ilerum
in prislinum colorem Wide valde miralus sum Worauf auch die
Farbenveränderung des Götzenbildes beruht haben möge gewiss
versinnbildlichte dieses die Phasen des Mondes in seinem synodi
schen Umlaufe und das Fest welchem Antoninus Martyr bei
wohnte war ein Neumondfest hier am Sinai noch am Ende des
6ten Jahrhunderts als Rest eines früher weit ausgedehnten Cultus
vorhanden Nach dem Neumonde benannte sich i ima pN
wie wir in der Hamäseh S 218 einen LixJt Jv,ae d i Knecht
der aufgehenden Sonne s Tebr z St und Pococlce Specim S
104 u a finden Auf dieselben religiösen Verhältnisse bezog
sich auch schon der in den Inschriften häufige Name ltO l 3 wie
wir zu Nr XIV sahen und hieraus erklären sich die Inschrif
ten bei Greg Nr 57 Nr 117 im Wadi Mokatteb in denen
ein ll s auf der Pilgerschaft l Nf seinem Grusse cliü in
zweiter Zeile hinzusetzt

a nvtif
mn nbu

d h Er hat beendet seinen Monat Die Lesung des ersten Worts
ist durch das zweite vollkommen sicher gestellt niia JL
wird ganz besonders vom Monatsschlusse gebraucht Dfhaunari

erklärt es S c aoj aS A 3i isi 3 vJUt h man
sagt g v m Monate wenn man ihn beendet hat und sich im

andern befindet Ebenso unzweifelhaft ist inil von dem
o

altsemitischen fi v welches noch die himjaritischen Inschriften

45 Ueber den Horch des Antoninus s S 34
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s Rüdiger zu Wellsled II S 383 als arabisch ausweisen Das
schliesscnde 1 ist S d h das pronominale yrt in seiner Vereini
gung mit dem a des Accusativ Der Inschrift gemäss war
Obeidu am Monalsschlusse hier und hielt es für wichtig genug
an zwei verschiedenen Orten seine Anwesenheit zu dieser Zeit
kund zu geben Nur dann hat dies Sinn wenn er Theilnebmer
an dem gemeinsamen Feste der benachbarten Stämme war und
seinen Monat in festlicher Weise an festlicher Stätte beschloss

Nr XVI BurcJthardt S 608 3 Nr 27 SerMl

iLot n tftib
dri/

udin p la na obia
nübn öbi2i

Das festere Gestein des Serhäl leistete offenbar den unvoll
kommenen Instrumenten mit welchen die Inschriften eingehauen
sind einen nur schwer zu überwindenden Widerstand Dies siebt
man noch allen Inschriften an die in Zeichnungen von dort
bekannt geworden sind Eine nothwendige Folge davon ist dass
die Schrift mangelhafter ausfällt gerundete Figuren eckig er
scheinen einzelne Zeichen verunglückt sind u a m Im vor
liegenden Falle zeigt dies am meisten die zweite Zeile in den
Zeichen für n und n die indess immer noch deutlich genug
sind um in dem Namen den Nr XI erklärten mit Sicherheit zu
erkennen

In erster Zeile ist die dem H ähnliche Figur sehr üblich
für 3 s Greg 35 u a Den Uebergang zeigt Nr XV Die
Gestalt des ist wie Burclih S 581, 1 Nr 15 Folglich
ist der Hauptname ift l d i Gureimu das Deminutivum von
U IZ nach S 9 auf Abkürzung beruhend wie T paS 1 Beer
51 121 114 aus nas bsa bN ßS s a a 0Wenigstens ist nss sowenig als ia i i ein Name für sieb Im
Vatersnamen ist u missrathen jedoch der Name IIBIN nicht zu
verkennen
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Nr XVIL Grey 80 Wadi Molialleb

sm ymWV wmt i
Tq 2l

un vl/LrlA3
Ausdrucklich macht Grey zu dieser Inschrift die Bemerkung

Part of an Inscription on a large mass of fallen Roch wrülen all
over und gewiss ist nur die erste Zeile vollständig während
von der zweiten und dritten der Schluss von der vierten der
Anfang fehlt Zum Glück übrigens ist grade die wichtigste
Zeile gerettet und um so erwünschter ist es dass dieselbe an
einer andern Stelle

Nr XVIII Grey 122 Wadi Molialleb

Uii i r r2li/
6s Hins

wiederkehrt wodurch es zugleich IWahrscheinlichkeit gewinnt
dass die Inschrift

Nr XIX Grey 123 Wadi Molialleb

j/xJe im b U 6 5 n
die sich nahe bei Nr XVIII befindet die dritte Zeile von Nr
XVII ergänzend wiederholt zumal die Hand unverkennbar die
selbe ist Gewiss haben wir es daher wie bei Nr XX mit
einer Pilgergesellschaft zu thun

Gehen wir bei der Erläuterung des Textes von der Inschrift
Nr XVII aus so ist 1 die erste Zeile Nr XVIII mit
Sicherheit zu lesen

na n ia t j öbffl
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Beide Texte stimmen vortrefflich überein und weichen nur
in unwesentlichen Kleinigkeiten so ab dass sie sich gegenseitig
erläutern und berichtigen In beiden Exemplaren gehen dem
grüssenden öbtö zwei Zeichen voraus welche man für n oder
TT ansehen könnte nach den analogen Beispielen bei Grey 87
147 160 aber H zu bezeichnen scheinen irrig bei Beer 97
108 zu einem a verbunden wodurch das monströse TOin s
Beer S 30 gänzlich in Wegfall kommt Gewiss gehören sie
in den Kreis der S 29 besprochenen Zeichen und ich wieder
hole dass sich darüber für jetzt noch nichts bestimmen lässt

In den Namen vas Nr IV und Hüi in Nr IX begeg
nen uns nur bekannte Formen Dagegen bieten die Schlussworte
JPn eine neue Angabe Vergleichen wir zu beiden Texten
noch XA XXI so unterliegt JMS d i der Priester kei
nem Zweifel Hierunter versteht man später noch nach dem
Vorgange des Qoran Sur 52 28 69 42 die Priester und Wahr
sager der heidnischen Araber In diesen Inschriften ist es Amts
und Ehrenname für einen aus der Zahl derer welche noch
Antoninus Martyr auf der Halbinsel fungirend antraf Nach
S 12 steht JfO im Status construetus so dass Jon den Ort
dem Omeiju als Priester vorstand oder die Gottheit deren
Dienste er sich gewidmet hatte bezeichnet Die Analogie in
Nr XX XXI entscheidet für das Letztere und fP n D ist
wie hss n vjft 2 Reg 10 19 gesagt Eine Gottheit tp n ist
zwar später gänzlich vergessen wohl aber ist das Wort den
Arabern nicht unbekannt Das n nach dem t gehalten setzt
ein radikales voraus mithin hier die arabische Form von

5 wtjO und so wollen die besseren Auctoritäten Sur 24 35 j

Zt j d i der strahlende Stern gelesen wissen wo unsre Aus

Sa G slgaben geben Dfhauhari sagt darüber iyAj j Ud c i O

w w m m Sa i3 a s c S 5 u ÖjgS i oj sL Im Lb
L, i 5 c jlSj U jjü y 5j i Xs viXiyS sJLiJ

0

w 3j tiAS ayläh o ö J S jJCj Owt ils j c
jlä j UJt g ast Q b 5 f iß JL s Lo s aJI

O w O 5 J wf S i xi jOJI i M Äa 5j i i li JtiAil c aöq
ij wt3 Mj5 tjäJt 8j S qXIj J a 5 Vj J j l3 U

yÄ äs Xs j 4 jwa j J RiÄ ls j aa J JU
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siettyXäs JLs jy3t Xi j Ää/o i c k i cj 8 v3
d Ii p mit der Pers bedeutet plötzlich über
p,m aufsteigen Davon heissl der Stern nach der Form

wie J mi ivegen der Stärke des Glanzes Auch sagt man
j j

c J

der Stern t y u er strählt mr 6en el Ald sagt
ich fragte einen Mann von Sa d ben Bekr vom Volke von Dhat

Irq 6 und sprach dieser grosse Stern da wie nennt ihr ihn

Er anltoorlele i jJI und es war einer der beredtesten Leute
w w 5

Abu Oheiä sagt spricht man das Dal mit u so stammt es
et ovon jAJ die Perle nach der Form xi und man darf es nicht

5

mit Hamzeh sprechen weil es im Arabischen die Form J u nicht

gieht Wer es von den Lecloren mit Hamzeh spricht meint die Form

g ä sWle jM ob des schwerfälligen Lautes aber wurde ein u in iver

Vif 5wandelt Auch gieht al Akhfafh nach einigen S jyi von n j jö d h
5

vom Stamme J gebildet nach der Form J aMj mit a heim ersten

Radikal und sagt so vom Glänzen benannt Hierzu kommt ein
Dichterspruch in Mutanabbi und Seifuddaula ed Dieterici S 49

I 5 ü 3 o cO 1 o L 5 ä 5A a
ü

V Ä ü äd h die Schönheit der strahlenden Sterne sie ist dass sie auf
gehen im finslern Nachtdunkel in welchem Hamzeh durch das
Versmaass gefordert ist Deutlich ist hieraus dass die Araber
selbst bei allem Schwanken über das alterthümliche Wort doch

46 Im Qamus ist angegeben yvAstyej oLsaä äjOLJU otö

d i Dhat Irq in der Wüste der Sammelort der Bewohner von Iräq
Bs ist der bekannte Stationsort auf der Pilgersirasse von Baghdad nach Mek
kah Hier treffen die Wanderzüge von Nedf hd Bafsrah und Baghdad zusam
men um in Gemeinschaft über Bustan ben Amir nach Mekkah zu wallfahr
ten Vgl Bitter Erdk XIII S 368 Abu Amr wendet sich mithin an
Beduinen denen man überhaupt eine reinere und richtigere Ueberlieferung
über das arabische Snrachmaterial beimass Namentlich sagt man
dessen sich Abu Amr bedient von der treuen Ueberlieferung in Rücksich
auf Wortform und Bedeutung
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noch ein bestimmtes ßewusstsein über die Abstammung desselben

von ji hatten und wenn es daneben streitig geworden ist ob
S Snicht vielmehr von zu sprechen sei so zeigt n T in

diesen Inschriften dass man schon Jahrhunderte vor der Zeit

e mdes Qoran das Wort nur von i o herleitete mithin wirklich

die Originalform ist
Zugleich ist aus den beigebrachten Angaben die Bedeutung

der strahlende Stern unzweifelhaft Ueber den besonderu Gebrauch

fährt Dfhauhari fort plluJi yyjt Äß jLä
oJt L eL i S/ 15 5 nach al Ferra nennen die Ara

ber die grossen Sterne deren Namen sie nicht wissen jJ die
strahlenden wogegen Zemakhfberi im Kefhfhaf zu Sur 81 15

bemerkt SÄj jj 8 5 3pU a J j 5 j X jjf j /jj
d h man sagt tjiAJt sind die fünf Mars Saturn Mercur Venus
und Jupiter Folglich nannte man so die Planeten mit Ausschluss
von Sonne und Mond desgleichen Sterne mit planetenähnlicher
Lichtstärke Grade diesen aber erwies man göttliche Verehrung
indem je nach den arabischen Stämmen bei Abulfaradfh Hist
dyn S 160 neben Sonne und Mond auch al Debaran Jupiter
Canopus Syrius Mercurius als Idole angebetet wurden und die
nach dem Qorän bei Abulfeda histor anteislam S 180 genann
ten Gottheiten eben solche Gestirngötter unzweifelhaft sind Wel

chen von diesen man S ii nannte wird sich nicht ermitteln las

sen gewiss aber ist das dass c yi mit seinem in der Inschrift
erwähnten Priester abermals auf eine sabäische Cultusforin hin
weist

Von 2 der zweiten Zeile ist nur öblfi und ein unauf
lösbarer Schnörkel gerettet Dagegen giebt 3 die drille
Zeile durch Nr XIX ergänzt

i 5J 3 5 B l3 Dbtti liNI TOT
Auffallend ist in beiden Exemplaren das erste in ibä l

mangelhaft geschrieben so dass man an der richtigen Lesung
zweifeln könnte wäre der Name selbst nicht zu häufig S Nr
VIII Ueber d i3 s Nr XV Die Zusammensetzung bü Ö U
i S3 d h ein den Ba al Fürchtender häufig in den Inschriften
Nr XX Gra/35 131 Beer 16 38 50 52 81 94 101
Pococlie Mgl I Tab LV 68 verbürgt neben ibsab 51 d h
Geschenk Ba als Greg 42 ii 3 SS Tay d h Knecht Baals
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Greg 60 140 Beer 6 7 21 64 ff 74 81 83 98 145 Burckh
S 613 3 Nr 30 n 3 d h Giücfc ßa ate Grej
37 47 ebenso einen ßa aisdienst unter den hier in Betracht

kommenden Stämmen wie analog J J Hamas S 167 f

sU iXac Abulf hist anteisl S 196 Hamas S 167 L Ji vX c
s

t5j Ji Jy c Hamas S 218 vgl m S 715 C iu i c
3

Jue bei Tebrizi z St J LÜt J c Hamas S 316 655 und
auf himjaritisclien Inschriften Rüdiger zu Wellsted IL S 380
aus der vorislämischen Idololatrie entspringen Das Zeuguiss
der Inschriften ist für ihre Zeit und Ortsverhältnisse völlig aus
reichend sachlich aber um so wichtiger als nachmals den Arabern
selbst die Erinnerung verloren gegangen ist dass ihre Vorältern
wenigstens einem Theile nach auch dem bi 3 huldigten Df hauhari s

l L Jt de j UJt fjül p o Jo it d i al Ba l ist der Name
eines Götzenbildes der Leute des Elias beschränkt die Erinnerung
auf den Schauplatz des A Testaments nach dem Qorän Sur 37
125 Allerdings erscheint bei Polybius 5 79 8 in einer von
D Movers mir nachgewiesenen Stelle als Befehlshaber der ara
bischen Hülfstruppen ein ZaßSlßrj kog d i bys i aT Geschenk
Ba als wie bN nOT Neli 11 14 rP13T 2 Chron 8 15 Doch
ist kein Grund vorhanden ihn für einen Araber zu halten zumal
die Namensbildung nach S 13 nordsemitisch ist Wäre der Name
ein arabischer so würde man nach Analogie vielmehr jai
i S3 zu erwarten haben

Von 4 der vierten Zeile sind nur

lia m 13 in

gerettet Wahrscheinlich ist der Pilger ein ltna Nr XIV
da ein W T 13 18 13 bei Beer 121 wiederkehrt nicht unmög
lich derselbe der hier gemeint ist

47 Die nicht ganz vollständig erhaltene Inschrift lese ich so

ijwi w ihw ühxa
ma 5 3 is

di h es grüsst Abdalu JjJ c Hamas S 681 777 auf der nigerschaft
und Sa ad el Ba ali sein Sohn

6
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Nr XX Grey 139 Waäi Mokatleb

IJ J Lu J JJ6ZJJ Z
XElJ SftXtlWSir
tfchvmsfcyu lMim

j

m sp iv Jr ay
i3Nsn ia iso b Dia ohu
labs in ib i na na nn toi
Nn jrD va 13 nein i öl

vr l p bN j aw ia na an ipl
Gret erklärt diese Inschrift für vollständig und ist nur darüber

unsicher ob der Zwischenraum den er zwischen der dritten und
vierten Zeile gelassen hat sich wirklich auf dem Steine also
findet

Der Inhalt giebt die Namen von vier in Gemeinschaft reisen
den Pilgern die zweien Prädikaten nach zu urtheilen ange
sehenere Leute ihres Stammes waren Zunächst 1 JsN Dia
bsa s Nr XIX der Sohn eines iai an Letzteren Namen

habe ich in den Inschriften nur noch bei Grey 5 wo latOfl
ITt na steht und in dem unten Anm 48 mitgetheilten Frag
mente gefunden Für die Form bieten sich zwei Namen zur

Vergleichung dar a A den angeblich ein Waffenschmidt
zu Mekkah geführt haben soll neben i jL in der Hamäseh

j

S 652 b i Us über welchen Dfhauhari sagt Lajf jL j
LU l J UJwej qLLaä L J jläa y u A w VW lSä

J jit s d i Hobäb ist ferner die Schlange und man sagt
al Bobdb sei der Name eines Teufels weil die Schlange auch
Sheildn heissl Hiervon wird der Mann benannt In der Hamäseh

finden wir S 155 wirklich CiL als Mannesname Ich möchte
letztere Lesung vorziehen weil wir schon in der Urzeit iah
Num 10 29 auf diesem Gebiete einheimisch finden 2 liaiih
Nr IX Sohn des ib l Nr VIII ist an sich deutlich und
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darum gewiss in letzterem Namen irrig ein Riss im Steine in
die Zeichnung aufgenommen Auf VT folgt wie Beer 26 ein
Wort welches nach S 12 einen Ehrentitel enthalten muss
Ich lese es iftbs Wie die Figur des entstehen konnte zeigt
an zwei Beispielen die Inschrift hei Uurchhardt S 613 3
Nr 30

4iy L Jö wtjbr
Ha isa b ns übt

und sie entfernt sich kaum so weit von der ursprünglichen Ge
stalt als bei Grey 166 wo

n

nur die Lesung i nbi Grey 25 Beer 55 61 möglich ist
5

Als Ehrenprädikat kann es seiner Bedeutung nach mit obLc
servus welches hei Grey 35 131 ibsa bt QU a ntt DSV
V1 Via O sehr wahrscheinlich vorkommt nichts gemein haben

G

Vielmehr muss es JLc sapiens doctus sein was um so
passender ist da in der Gesellschaft mit diesem Horeisu ein
Priester reist 3 nom Nr IX Sohn des vüs Nr IV
ist benannt JMS worüber zu Nr XXL Alle fünf Zeichen
sind so klar dass keins eine andere Deutung zulässt

Die vierte Zeile hat schon Beer Nr 76 gegeben und ebenso
wie sie oben umgeschrieben ist gelesen Nur bei dem Haupt
namen könnte man im Zweifel sein ob hier nicht der oft schon
dagewesene Fehler beim td obwalte und darum va Hn wie in der
zweiten Zeile gelesen werden müsse Indess liegt dazu ein
bestimmter Grund nicht vor da einerseits TS allerdings verbunden
werden können Beer 52 67 andrerseits irran ebenso in den
Inschriften ein üblicher Name ist Beer 130 Burdih S 608 1

Nr 25 wie bei den Arabern gebraucht wird S
Hamas S 216 772 Den Namen js habe ich in den Inschrif
ten nicht gefunden Ueber irp bN s Nr I i np bN

äJi jjt Beer 54 wiederkehrend bildet den Namen wie pN

a Grey 153 Beer 46 105 Es scheinen die Ge
nannten nicht ursprünglich auf der Halbinsel einheimisch gewesen

6
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zu sein denn nur in diesen Zusammensetzungen kommt
vor so dass zur wirklichen Bezeichnung der Abstammung hier
THp bN 3N 3 wie Beer 46 nas ja T ip ja 105 vip pN
T i 13 gesagt werden musste Im Uebrigen s S 15

Nur zögernd und ungern füge ich zu obiger Inschrift die
folgende

kr XXL Grey 83 Wadi Mokalteb

iet i Hvny isTi
61 3 U6 LÜ

tfnssitijhyzywä
hinzu Zwar findet sie sich an der Felswand und Grey hielt sie
für vollkommen dennoch hat sie nicht unerhebliche Beschädi
gungen erlitten woncben der Zeichner zugleich noch erloschene
Schriftzüge übergangen und ähnliche mit einander verwechselt
hat Hierzu kommt dass unsere Quellen für die Erklärung
grade dieser Inschrift sehr spärlich iiiessen und über die wich
tigste Angabe in ihr gar keine Aufklärung geben Schon darum
würde ich für jetzt gänzlich von einem Erklärungsversuche
abstehen würde womöglich eine Revision der Felseninschrift
abwarten wäre eine solche bestimmter in Aussicht zu nehmen
und enthielten die ersten Zeilen nicht eine Angabe die ein will
kommenes Licht auf unsere bisherigen Erörterungen wirft Dies
möge es rechtfertigen dass wir den Versuch wagen uns annä
herungsweise des Inhalts zu bemächtigen Ich lese die Inschrift so

i8 n n3 Tia pznt mfe n fts13 i bn Dbia
int la

Hiernach enthält die Inschrift die Sprüche von zwei verschie
denen Reisenden von denen 1 der eine den Namen na nicht
nas s zu Nr XII führt Der Name nas gehört zu den häufi
geren s Beer 9 18 wo ein nünn na nss wiederkehrt 37
46 52 123 Burckh S 581 2 Nr 16 wo iv,p p lins
steht Die Schrift würde die Wahl zwischen y e
lassen wenn nicht bei Grey Tab XIII 5 die griechische Um
schrift AMBPO für die erstere Form entschiede llö n wie
Nr IX Dieser nny ist in zweiter Zeile wie liznn Nr XX
genannt Nn jna wozu noch n S nach S 13 nicht MbN in
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grammatischer Apposition hinzutritt mithin unzweifelhaft bezeugt
dass Nn ebenso eine Gottheit der Bewohner der sinaitischen Step
pen war wie wir Nr XVII JT n als eine solche kennen lernten
Von diesem Gotte n ist wie es scheint anderweit jede Spur
verloren gegangen selbst das Wort haben die Araber nicht mehr
Dagegen finden sich in den Inschriften noch fernere Belege für
die Existenz einer solchen Gottheit die wir hier nicht unbeachtet
lassen dürfen Zunächst fand Grey im Wadi Mokatteb auf demsel
ben Steine der die S 6 mitgetheilte Doppelinschrift enthält
unter Nr 2 noch folgende

h Ibriu fui 6 i 6 Vj 6 j
w n iaa Dbia
INT Nn i IM

Der Hauptname den ich aus paläographischen Gründen nicht
v olbiöt Jwu Ham S 629 sondern j 3 das Deminutivum von

O

und wie letzteres arabischer Personenname nach Dfhauhari

vgl Ham S 235 lese soll uns hier nicht aufhalten Dagegen
handelt es sich im Vatersnamen um das sechste Zeichen welches
Beer s Alphabet nicht bestimmt hat Es kann kein S kein 1
sein wie schon die Vergleichung mit dem vorhergehenden HS
ausweist sondern nur n indem die Verbindungslinie sich an den
linken Hauptschaft anlehnt und den zur Rechten gehenden Haken
gekürzt erscheinen lässt Es ist dasselbe Zeichen welches sich
Nr XII unzweifelhaft als ri auswies und somit hier vollkommen
sicher den Namen Nr bN i35 d i Knecht des Gottes Tä lesen
lässt Dies ist um so gewisser als bei

Grey 54 Wadi Mokalleb

CvJcVZP
U f V

an be ins DbiD
ibün i3

derselbe Name mit demselben ri geschrieben sich wiederholt ms
Nn btt bedingt übrigens dieselben Voraussetzungen wie HS
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ib 3 i N u a Das nach rfsN am Ende stehende N ist unklar
Aehnlich Beer 31 32

2 Der zweite undeutlichere Theil der Inschrift kehrt bei
Grey 87 wieder und ist in der Hauptsache herzustellen Der
Name des Pilger ist dort deutlich lanN 3 i bn d i Kholeifsu
Sohn Alammu s während Grey hier den erloschenen Schaft des
ersten 1 übergangen und den Rest einem ähnlich mit 13 in
falsche Verbindung gestellt hat Im Vatersnamen sind ebenso
vor ia die Zeichen rti übersehen oder unkenntlich geworden
lüfirt kehrt bei Pococlie Mgl I Tab L1V 25 und verstümmelt
bei Grey 92 wieder Schon zu Nr XI erklärten wir es nach
S 9 als Deminutiv von nStbti Der Vatersname läriN wie bei
Niebuhr I Tab XLIX A Grey 159 Beer 24 77 80 81 87

a E
kann nur von San nach S 9 gebildet sein Der
Rest ist bis auf die Zeichen int durch die Beschädigung des
Steins vernichtet und auch durch das andere Exemplar mit Sicher
heit nicht zu ergänzen 4S

48 Kurz vor dem Abdruck der letzten Bogen dieser Abhandlung erhielt
ich noch das fleissig gearbeitete lehrreiche Reisewerk John Wilson s The
Lands ofthe Bible 2 Voll Edinburgh 1847 welches zwar keins der oben
gewonnenen Ergebnisse zu andern wohl aber einige nachträgliche Bemer
kungen hinzuzufügen Veranlassung giebt Von Wadi Taijibeh gelangte Wilson
Th I S 184 über Naqb Bedrah zum Wadi Mokatteb Er beschreibt und
veranschaulicht durch eine Zeichnung S 195 den überraschenden Uebergang
aus der Wüste in das Feirän Thal bei Huseijeh mit seinem klaren und
kühlen Wasser und bestätigt S 210 die Existenz von Inschriften an 3
bis 4 Stellen am Pass Naqb Hawi desgleichen S 231 die der von Rohinson
zuerst bemerkten Inscriptionen am Aufstieg zum Katharinenberge im Wadi
al Ledlhä

Ueber den nabathäischen Ursprung der sinaitischen Inschriften theilt
Wilson die Ansichten Beer s und hierbei bedarf nur das noch der Aufmerk
samkeit dass auch Wilson S 186 eine oder zwei solcher Inschriften an den
Felswänden zu Petra gefunden haben will von denen die eine nach Th II
S 740 die Buchstaben Ü3p3T enthalten soll Sehr zu bedauern dass sie
Wilson nicht mit veröffentlicht hat Denn hiernach scheint allerdings der
Schriftcharakter im Nabathäerlande und auf der Halbinsel derselbe gewesen
zu sein Mehr indess als diese Identität wird dadurch nicht erwiesen und
das oben S 17 Gesagte bleibt unberührt

Die Th II S 740 beigegebene lithographirte Tafel giebt Nr III VII
fünf Inschriften nach Prudhoe s Zeichnungen Es sind lauter solche die
ebendaher schon Beer entnahm dem Wilson in der Umschrift folgt nur
dabei durch ein sonderbares Missverständniss PT INT überall als Namen
oder Namenstheil betrachtet Nr II ist von Wilson selbst copirt Es
ist dieselbe Inschrift welche nach Montagu Grey de Laborde Prudhoe
bei Beer 109 112 mir besonders noch in einer Copie Tischendorf s vor
liegt Beer las sie schon richtig obwohl sehr lehrreich keine von allen
sechs Abschriften völlig mit der andern übereinstimmt Nr I ist von
dem Künstler der Wilson begleitete gezeichnet um die wunderlichen
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Figuren neben den Inschriften zu veranschaulichen Die Schriftzeichon voll
ständig mitzugeben war zu meinem Bedauern hierbei nicht der Zweck In
Ister Zeile ein Kameel Im Höcker desselben die Buchstaben N O
deren Fortsetzung vermuthlich 1 1p 3ab N mit den phantastischen
Schnörkeln welche den Rest der Zeile füllen verbunden sein dürften ein
Beispiel deren Lepsius s S 26 f mehrere bemerkte In 2ter Zeile
steht unter dem Kameele ein nicht nennbares Etwas von Thiergestalt Dane
ben sehr deutlich VT l NT a Dhuaihu auf der Wallfahrt Unzwei
felhaft ist T NI nach S 9 Deminulivum von 13 in S 48 so dass
das radikale Hamzeh wie in lbN1 5 sich als N darstellt hier sogar nach
vorausgehendem Vokale Dieses Deminutivum habe ich anderwärts nicht
gefunden In 3ter Zeile betrachte ich das lste sehr beschädigte Zeichen als
n und den Namen selbst als 13N3n s Nr XX Es folgt ölblö und darauf
ein Frosch In 4ter Zeile ein Hund der bellend einen Hasen verfolgt Die
Inschrift selbst enthält hiernach überall nur Bruchstücke
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